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Vorwort des Herausgebers 
 

it dem vorliegenden Band der im Rahmen der internationalen Kon- 
 ferenz Byzanz und das Abendland am Eötvös-Collegium Budapest 

vor genau zehn Jahren begründeten Veranstaltungs- bzw. Publikations-
reihe Quelle & Deutung zur Erforschung deutschsprachiger Handschrif-
ten des Mittelalters und der Frühen Neuzeit legen wir allen interessierten 
Leserinnen und Lesern das nunmehr siebte Stück einer Sammelbandserie 
vor, in der bislang 47 Studien von 24 Autorinnen und Autoren aus Ös-
terreich, Deutschland und Ungarn auf insgesamt rund 1200 Seiten ver-
öffentlicht werden konnten. 

Der neue Band enthält auf weiteren 230 Seiten neun Studien aus den 
Werkstätten österreichischer, deutscher, ungarischer und französischer 
Forscher und verfolgt weiterhin das Prinzip der varietas delectans: Die 
Beiträge spiegeln in ihrer thematischen Vielfalt wieder einmal die frucht-
bare Komplexität und erfreuliche Diversität der einzelnen philologischen 
Forschungsbereiche mit ihren spezifischen Schwerpunktsetzungen, Fra-
gestellungen und verwendeten Methoden wider. Sie gewähren Einblicke 
in die adäquate Erfassung, Beschreibung, Analyse und Deutung von 
Quellen, in die Traditions- und Rezeptionsgeschichte deutschsprachiger 
HandschriJen aus dem 13.–19. Jahrhundert bis hin zu den Möglichkei-
ten der umfassenden semiotisch-hermeneutischen Deutung literarischer 
Texte. Das Spektrum der untersuchten Quellen reicht von deutschsprachi-
gen Visitationsformularen, medizinischen Rezepten, theologisch-natur-
wissenschaJlichen Texten und Beichtspiegeln des Hoch- und Spätmit-
telalters über ein hier zum ersten Mal ediertes deutschsprachiges Curri-
culum vitae aus dem 17. Jahrhundert, neu entdeckte ungarischsprachige 
Widmungsgedichte in hebräischer SchriJ in deutschen Drucken und die 
bukolische Lyrik der Barockzeit hinaus bis hin zu einem bis heute wissen-
schaJlich relevanten und maßgeblichen handschriJlichen ‚Manuscripten-
Catalog‘ aus dem 19. Jahrhundert. 

Es wäre ein aussichtsloses Unterfangen, die Beiträge der vorliegenden 
Sammlung im Rahmen eines kurzen Vorwortes im Einzelnen zu würdi-
gen – die Texte sprechen für sich selbst und zeugen nach wie vor von be-
ruflichem Engagement, hingebungsvollem Forschungseifer und liebevol-
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ler Akribie – hierfür sowie für all ihre Mühen, ihre Mitwirkung und nach-
trägliche Hilfe beim Redaktionsprozess gilt den beitragenden Kollegin-
nen und Kollegen mein ganz herzlicher Dank. 

An dieser Stelle sei auch der Initiatorin der Paläographie-Projekte des 
Germanistischen Seminars, Frau Dr. Christine Glaßner, Leiterin der Ab-
teilung SchriJ- und Buchwesen des Instituts für Mittelalterforschung der 
ÖAW, für ihren fachlichen Beistand und ihre HilfsbereitschaJ bei der 
Vorbereitung unserer Veranstaltungen in Lehre und Forschung von gan-
zem Herzen gedankt. Ebenso herzlich darf ich mich im Namen aller Be-
teiligten bei Herrn Christian Autengruber, Direktor des Österreichischen 
Kulturforums Budapest, für die nachhaltige Förderung unserer Vorhaben 
und das nun seit mehr als einem Jahrzehnt nicht nachlassende Engage-
ment des ÖKF für die wissenschaJlichen Projekte und Veranstaltungen 
des Collegiums bedanken. Zu Dank verpflichtet sind wir des Weiteren 
Frau Dr. Katrin Janz-Wenig (Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg) 
für ihre freundliche und unermüdliche Mitwirkung bei neueren Projekten 
unseres Seminars, Herrn Zoltán Martiny für die Genehmigung einer Re-
produktion des Familienwappens aus der in seinem Besitz befindlichen 
HandschriJ des Alexander Martiny auf dem Cover dieses Bandes und 
zu guter Letzt – ἀντὶ πάντων τῶν πόνων μεγίστων ἀεὶ χάριν ἔχοντες – 
Herrn Collegiumsdirektor Dr. László Horváth. 

In aufrichtiger Vorfreude auf das bevorstehende achte Quelle & Deu-
tung-Symposium und zugleich guten Mutes, dass die Veranstaltungsreihe 
sich auch künJig als attraktives internationales Forum für den Dialog und 
Austausch neuester Ergebnisse germanistischer HandschriJenforschung 
behaupten kann, wünsche ich allen Beteiligten ungebrochene Schaffens-
kraJ, weitere gemütliche ZusammenkünJe anlässlich der Byzanz und das 
Abendland-Wochen im Eötvös-Collegium – und nicht zuletzt allen kul-
tur-, sprach- und literaturgeschichtlich interessierten Leserinnen und Le-
sern der Quelle-Bände eine fesselnde, unterhaltsame und aufschlussreiche 
Lektüre. 
 
Budapest, den 3. November 2023   Balázs Sára 
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isitationen stellten zu allen Zei- 
ten ein wichtiges Instrument zur 

Erfassung, Prüfung und Kontrolle 
des regelgemäßen Lebens einer geist-
lichen GemeinschaJ dar. Der vorlie-
gende Beitrag trägt zunächst Infor-
mationen über Visitationen zusam-
men, die im Rahmen der Melker Re-
form in den Jahren 1418 und 1451 im 
BenediktinerstiJ Göttweig vorge-
nommen wurden. Das Prozedere der 
Visitationen und ihre Ergebnisse 
wurden in eigenen Formularen fest-
gehalten, die dem jeweiligen Kloster 
in AbschriJen überlassen wurden. 
Während aus der Zeit der Melker Re-

form lateinische Visitationsformula-
re relativ zahlreich überliefert sind, 
sind derzeit nur wenige Beispiele 
von volkssprachlichen Formularen 
bekannt. Die drei hier im Anschluss 
vorgestellten frühneuhochdeutschen 
Visitationsformulare waren für Frau-
enklöster erstellt worden und stam-
men alle aus der Feder des Melker 
Professen Johannes Schlitpacher de 
Weilheim, der an der Durchführung 
der Visitationen in den Jahren 1451–
52 wie auch an der Installation des 
neu geregelten monastischen Lebens 
maßgeblich beteiligt war. 
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Handschri'en des Sti'es Klosterneuburg 
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n Klosterneuburg gab es im Mit-
telalter verhältnismäßig wenig me-

dizinisches SchriJtum. Im Beitrag 
werden einige, in zwei Handschrif-
ten überlieferte, nachträglich hinzu-

gefügte Rezepte ediert. Diese kurzen 
Texte stellen nicht nur die Nützlich-
keit der Medizin im Kloster der Au-
gustiner Chorherren, sondern auch 
die Benutzung der Volkssprachig-
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keit in ein neues Licht. Gleichzeitig 
liefert der Beitrag einen ersten Ver-
such, das intellektuelle Porträt des 

ersten Klosterneuburger Bibliothe-
kars, Albertus Saxo CRSA, zu skiz-
zieren.

 
 
 

Magdalena Lichtenwagner (Wien) 

In dubio pro fonte? Der deutsche ‚Lucidarius‘ und sein 
Verhältnis zu den Texten des Honorius Augustodunensis 

∙ Seite 71 ∙ 

er deutschsprachige ‚Lucida-
rius‘, der als einer der meist- 

und vor allem längst überlieferten 
deutschsprachigen Texte des Mittel-
alters gilt, wurde oJmals nur unter 
dem Aspekt der komplexen und ver-
strickten Textgeschichte betrachtet. 
Die zahlreichen Fassungen und Text-
ausprägungen, die sich über viele 
Jahrhunderte ausgebildet haben, 
wurden großteils problematisiert. 
Dass genau diese Verstrickungen 
jedoch Einblick geben in Dynami-
ken und Prozesse mittelalterlicher 
Textkultur, insbesondere wenn man 
die Verknüpfung von Text und Ma-
terial fokussiert, wird hier ersicht-

lich. Vor allem die gemeinsame und 
ganz unterschiedlich ausgestaltete 
Überlieferung des anonymen ‚Luci-
darius‘ mit seinen lateinischen Quel-
lentexten, allen voran dem ‚Elucida-
rium‘ des Honorius Augustodunen-
sis, verdeutlicht eine stete Auseinan-
dersetzung mit den Inhalten dieses 
wissensvermittelnden Textes im Lau-
fe seiner Tradierung. Im synchro-
nen Blick auf vier Überlieferungs-
träger aus dem 14. und 15. Jahrhun-
dert werden so unterschiedliche For-
men von Aktualisierung und Ver-
handlungen von Wissens- und Glau-
bensinhalten ersichtlich. 

 
 

 

Márta Vass (Budapest /Wuppertal) 

„Hie hebt sich an die Regel des heiligen vaters sand Jeronimus.“ 
Zur Vorbereitung einer diplomatischen Textausgabe von Kodex 066 

der Diözesanbibliothek Sankt Pölten. Ein Projektbericht 

∙ Seite 91 ∙ 

odex 066 der Diözesanbiblio-
thek St. Pölten enthält zwei Ka-

pitel von Johann Gersons ‚Opuscu-
lum tripartitum‘, die in dieser Quel-
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le durch weitere, „fremde“ Texte von-
einander getrennt sind. Dieser Um-
stand bot zunächst den Anlass zur 
eingehenderen Auseinandersetzung 
mit der Komposition des gesamten 
Bandes, bald stand jedoch auch der 
Entschluss fest, eine kommentierte 
diplomatische Textausgabe der gan-
zen SammelhandschriJ anzuferti-
gen. Der vorliegende Projektbericht 

zielt auf die Darstellung des Arbeits-
verlaufs ab, indem er die Editions-
richtlinien, die konkreten Arbeits-
schritte und die verwendeten Tech-
nologien beschreibt. Der zweite Teil 
des Aufsatzes liefert anhand der im 
Kodex enthaltenen Hieronymitin-
nenregel ausgewählte Beispiele für 
die Herausforderungen der editori-
schen Arbeit am Text. 
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as Ziel des Beitrags ist es, eine 
bisher unbekannte, handschriJ-

lich überlieferte Lebensbeschreibung 
vom Ende des 17. Jahrhunderts zu 
publizieren und erste Überlegungen 
zur Quelle zu formulieren. Das Do-
kument bietet einen exklusiven Ein-
blick in Lebenswelten des ausgehen-
den 17. Jahrhunderts in Oberungarn. 

In dem fragmentarisch erhalten ge-
bliebenen Selbstzeugnis, das aus ei-
nem ernsthaJen und existenziell be-
drohlichen Anlass entstanden ist, 
entfaltet sich das Bild von einem In-
dividuum, das auch über Emotionen 
zu schreiben versteht. Das Manu-
skript befindet sich in Privatbesitz. 
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m Beitrag begeben wir uns auf die 
Spur eines rätselhaJen Textes der 

ungarischen Literaturgeschichte: Es 
war zwar schon lange bekannt, dass 
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der in Oberungarn geborene Daniel 
Klesch (1624–1697) mit der Abfas-
sung eines ungarischen Textes in 
hebräischen Buchstaben experimen-
tiert hatte, das Ergebnis seines Ver-
suchs war bislang jedoch nicht zu 
ermitteln. Diese Quelle konnte nun 
in einem Druckwerk von Klesch aus 
dem Jahr 1677 gefunden werden. 
Dabei stellte sich heraus, dass es sich 
bei den entdeckten Texten nicht um 

ein einziges, sondern um gleich meh-
rere Widmungsgedichte handelt. Ne-
ben der Darstellung der Textquellen 
werden in der vorliegenden Studie 
die Widmungsgedichte von Klesch 
mit den Merkmalen anderer Gedich-
te dieses Genres verglichen sowie 
theoretische Überlegungen zu den 
materiellen Dimensionen der Gat-
tung Widmungsgedicht angestellt. 
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ls seltenes Beispiel für einen Ge- 
 dichtband, der von einem Mit-

glied der GesellschaJ Jesu in deut-
scher Sprache verfasst wurde, wirJ 
Friedrich Spees (1591–1635) ‚Trvtz-
Nachtigal‘ ein besonderes Licht auf 
den Prozess der Christianisierung 
und auf die Wirkung und Wand-
lung der antiken Bukolik in der 
christlichen Hymnendichtung der 
Frühen Neuzeit. Anhand der genau-
en Untersuchung der expliziten Be-
züge zu Vergils ‚Eclogae‘ in den vier 
Gedichten zur Geburt Christi der 
Sammlung wird in diesem Beitrag 
versucht, die Funktionsweise des 
Christianisierungsprozesses zu ver-

deutlichen, der sowohl als der Ein-
fluss eines älteren Textes auf einen 
jüngeren als auch als die (potenziell 
subversive) Veränderung des älteren 
Textes durch den jüngeren verstan-
den werden soll. Die Analyse der 
Einarbeitung vergilischer Motive in 
Weihnachtseklogen, die im Ge-
dichtband auch als poetologischer 
Reflexionsort über die Motivation 
des poetischen Schaffens im christ-
lichen Kontext fungieren, soll des 
Weiteren ermöglichen, die Formen 
und Rollen der literarischen Inter-
textualität in der jesuitischen bzw. 
geistlichen Dichtung allgemeiner zu 
dokumentieren. 
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inzenz Werl (1810–1861), Verfas-
ser des monumentalen und in 

seiner Art bahnbrechenden ‚Manu-
scripten-Catalog der StiJs-Bibliothek 
Göttweig‘ in drei Bänden, widmete 
sich in den 1840er Jahren mit großer 
Akribie der detaillierten und umfas-
senden Beschreibung des Göttwei-
ger HandschriJenbestandes. Werls 
Œuvre fasziniert auch heute noch 
im Hinblick auf Umfang und Ver-
lässlichkeit, die in vieler Hinsicht den 

Erwartungen eines modernen Kata-
loges entsprechen, und dient nach 
wie vor grundlegend für Recherche-
arbeiten zum Göttweiger Biblio-
theksbestand, wie etwa für zwei an 
der Österreichischen Akademie der 
WissenschaJen angesiedelte Projek-
te zu mittelalterlichen Handschrif-
ten. Besonders gewürdigt wird im 
Beitrag Werls für seine Zeit zweifels-
ohne einzigartige Leistung auf dem 
Gebiet der Filigranologie. 

 
 

Katrin Janz-Wenig (Hamburg) 

„… zur Verwahrung und Verwaltung übergeben“. 
Die mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Handschri'en der 

ehemaligen Bibliothek der Hamburger Stadtkirche St. Katharinen 

∙ Seite 233 ∙

ie handschriJlichen und ge-
druckten Bände der ehemali-

gen Bibliothek der Stadtkirche St. 
Katharinen in Hamburg gelangten 
1923 in die Staats- und Universitäts-
bibliothek der Hansestadt. In einem 
Erschließungs- und Digitalisierungs-
projekt wurden die mittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Buchhand-
schriJen in den Jahren 2020–2022 

ausgewertet und durch Digitalisate 
sowie weitere Digitalisate von Ver-
gleichshandschriJen der Sammlung 
der Staatsbibliothek einer größeren 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
Der Beitrag bietet einen Einblick in 
das Projekt und präsentiert einige 
der Ergebnisse, versteht sich aller-
dings auch als Hinweis auf noch aus-
stehende Forschung. 
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„…haben wir manige strefleich 

stuck funden dy wider dy heilige regel sindt.“ 

Drei deutschsprachige Visitationsformulare für 
Frauenklöster aus der Feder des Johannes 

Schlitpacher OSB 
 

von Astrid Breith 
 
 
 

1     Die Melker Reform – die wirkmächtigste 
benediktinische Reform des 15. Jahrhunderts 

 
ie Melker Reform wird schon lange als die wirkmächtigste benedikti- 
 nische Reform des 15. Jahrhunderts anerkannt, über ihre geschicht-

lichen und theologischen Voraussetzungen wie auch die einzelnen Phasen 
der Bewegung wurde in den vergangenen Jahrzehnten kontinuierlich ge-
forscht.1 Nicht zuletzt aus Anlass des Jubiläumsjahres 2018 wurde sie er-
neut aus unterschiedlichen Perspektiven in den Blick genommen.2  

Das seit dem Jahr 2020 an der Abteilung SchriJ- und Buchwesen der 
Österreichischen Akademie der WissenschaJen angesiedelte Projekt 
„Neue Bücher für neue Ideen. Die Melker Reform in Göttweig“ widmet 
sich dem �ema unter dem Blickwinkel der Text- und Buchproduktion.3 

                                                   

1 Angerer 1974 und 1987; Mertens 1989; Niederkorn-Bruck 1994; Groiss 1999; Glaß-
ner 2001; Treusch 2011; Glaßner 2013; Niederkorn-Bruck 2016. 

2 Niederkorn-Bruck/Glaßner 2022; Hägele 2018. 
3 Die Abteilung SchriJ- und Buchwesen des Mittelalters des Instituts für Mittelalter-

forschung der Österreichischen Akademie der WissenschaJen erforscht seit 2013 
den mittelalterlichen Buchbestand des BenediktinerstiJes Göttweig (Niederöster-
reich). Ein erstes vom Österreichischen WissenschaJsfonds FWF gefördertes Er-
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Ausgangspunkt ist hierbei der Bibliotheksbestand des BenediktinerstiJs 
Göttweig, welches – in der NachbarschaJ von Melk – bereits 1418 visitiert 
wurde und das sich als erstes Kloster der Reform anschloss. Vor der Folie 
des hervorragend erfassten Bestandes der Bibliothek des Benediktiner-
stiJs Melk4 können anhand des in Göttweig erschlossenen Materials in ei-
nem weiteren Schritt nun wesentliche Punkte herausgearbeitet werden, 
etwa: Welche aus Melk bekannten und für die Reform wichtigen Texte fin-
den sich in der Göttweiger Bibliothek?5 Auf welche Vorlagen gehen sie zu-
rück? Lassen sich weitere Spuren der wichtigen theologischen Fakultät der 
Wiener Universität im Göttweiger Bestand aufzeigen? Lässt sich – analog 
zur einzigartigen Laienbrüderbibliothek in Melk – ein Anwachsen volks-
sprachlichen SchriJtums im Göttweiger Bestand verzeichnen?6 Wie wirk-
te sich die Reform auf die Benediktinerinnen des Göttweiger Doppelklos-
ters aus? Was erfahren wir über die Dynamik der Reform und die Wellen 
und Nachwirkungen dieser Bewegung, wenn wir den Buchbestand eines 
reformierten Klosters auf diese Art in den Blick nehmen? 

Auf einige dieser für das Gesamtprojekt wichtigen Fragen kann im vor-
liegenden Beitrag eingegangen werden. So soll im Folgenden ein Blick auf 
die für die Durchführung einer Reform bedeutende Praxis der Visitatio-
nen geworfen werden, im Anschluss daran werden drei deutschsprachige 
Visitationsprotokolle für Frauenklöster vorgestellt.  

 
 

                                                   

schließungsprojekt befasste sich mit den HandschriJen des 12., 13. und 14. Jahr-
hunderts, dessen Ergebnisse auf der Datenbank manuscripta.at wie auch in der 
Monographie Vom Schreiben und Sammeln. Einblicke in die Göttweiger Biblio-
theksgeschichte (Breith u. a. 2021) einzusehen sind. Seit 2020 wird in einem zwei-
ten Projekt der Göttweiger Buchbestand des 15. Jahrhunderts in den Blick ge-
nommen und unter dem Gesichtspunkt der Buchproduktion im Rahmen der 
Melker Reform ausgewertet (siehe unter der URL: https://www.oeaw.ac.at/imafo/ 
forschung/schrift-buchwesen/manuscripta-mediaevalia-austriaca/goettweig-
benediktiner-sti'sbibliothek). 

4 Glaßner 2000 und 2016. 
5 Eine Auswahl wichtiger Autoren und SchriJen findet sich im Begleittext zur Aus-

stellung in Melk 2018 (vgl. Glaßner 2022). 
6 Löser 1999 und 2002. 
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2     Visitationen als Schritt zur 
Reformierung einer Gemeinscha' 

 
Visitationen gelten als eines der wichtigsten Instrumente, um den Status 
quo der monastischen Lebensweise einer GemeinschaJ zu erfassen, zu 
dokumentieren und neu zu regulieren. Visitationsurkunden und ­formu-
lare stellen hierbei einen Teilbereich des mit der Reform verbundenen, 
pragmatischen SchriJtums dar, das einen Einblick in die Dynamik des Re-
formgeschehens ermöglicht. Maßgeblich für das theologische und morali-
sche Gewicht einer Visitiation war stets die Auswahl der verantwortlichen 
Visitatoren. In dieses Amt wurden von der kirchlichen Obrigkeit vor al-
lem Verantwortliche aus bereits reformierten Klöstern eingesetzt, um die 
Dokumentation und die Einhaltung der Regeln zu gewährleisten.7 

Den Ablauf einer Visitation rekonstruiert M. Niederkorn-Bruck im 
Falle der Melker Reform entlang von Visitationsurkunden sowie anhand 
von zwei maßgeblichen Texten, des ‚Modus procedendi in reformatione 
monasteriorum‘ und des ‚Interrogatorium‘, die sie im Anhang ihrer Studie 
als Edition beigibt.8 Demzufolge wurde die Untersuchungsdelegation zu-
nächst im Kapitelsaal vom versammelten Konvent begrüßt, wo es dann 
nach einer Reihe von Ansprachen und im sodann verkleinerten Teilneh-

                                                   

7 Gut dokumentiert ist das Beispiel der Benediktinerabtei St. Matthias in Trier, wel-
che von dem angesehenen Kartäuserprior Johannes Rode von Trier mustergültig 
reformiert und damit zum Vorbild und „Mutterkloster“ für weitere benediktini-
sche Reformen – unter anderem der Reform von Bursfelde – im Rheinland wurde. 
OJ wurden Mönche aus bereits reformierten Klöstern in anderen Konventen in 
verantwortliche Positionen eingesetzt und halfen so, dort die neue Ordnung zu 
etablieren und zu festigen (vgl. Becker 1964 und 1970). In Bezug auf die Melker 
Reform hat Tom Gaens in seinem kürzlich erschienenen Aufsatz die Bedeutung 
von Kartäusern als Visitatoren und kartäusischem Gedankengut auf die Melker 
Reform herausgearbeitet (Gaens 2022). 

8 Niederkorn-Bruck 1994: 37–40 (Editionen auf S. 214–222). Die Texte wurden 
ediert aus den Codices Melk, StB, Cod. 959, 189v–190v bzw. Cod. 911, 331v–335r. 
Siehe auch die Einträge auf manuscripta.at: https://manuscripta.at/?ID=40657 
und https://manuscripta.at/?ID=40624 (mit Volldigitalisat, zuletzt aufgerufen am 
27.7. 2023). 
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merkreis zum eigentlichen Actus visitationis kam. Dieses Procedere be-
stand aus drei Teilen, „der Inquisitio, der Recitatio und der Traditio cartae 
mit der Conclusio.“ Nach der eigentlichen Befragung berieten die Visi-
tatioren sich untereinander und hielten ihre Anweisungen in der Visita-
tionsurkunde schriJlich fest. „Diese Sentencia conclusiva per cartam visi-
tationis wurde anschließend vor dem gesamten Konvent verlesen und 
dem Prior zur Aufbewahrung übergeben“, der dazu angehalten wurde, 
diese carta mindestens einmal pro Jahr vor der versammelten Gemein-
schaJ vorlesen zu lassen.9 

 
 

3     Visitationen im Benediktinersti' Göttweig 
 

Eine erste Visitation des Göttweiger Konvents fand gleich zu Beginn der 
Melker Reform kurz nach deren Beschlussfassung auf dem Konzil von 
Konstanz (1414–1418) im Jahr 1418 statt. Ein Bericht über diesen ersten 
Besuch liegt in einem Codex aus Mondsee vor, der heute in der Öster-
reichischen Nationalbibliothek in Wien au�ewahrt wird.10 Laut Protokoll 
dauerte die Visitation von 3. bis 23. Juli, als Visitatoren werden angeführt 
Abt Angelus aus dem ZisterzienserstiJ Rein und Leonhard, Prior der Kar-
tause Gaming, außerdem noch zwei Mönche aus dem italienischen Re-
formkloster Subiaco, ein herzoglicher Marschall, Mathias Röhrer sowie 
drei weitere Doctores, deren Namen nicht genannt werden. Während die-
ses ersten Besuches bekennen sich die Göttweiger Mönche, vertreten 
durch ihren Abt (Petrus II. von St. Pölten, 1402–1431), zu den Statuten der 
Reform. Auch der damals noch in Göttweig existierende weibliche Teil des 
Doppelklosters, der Nonnenkonvent, wird erwähnt – so wird im anschlie-
ßenden Absatz angeführt, dass die Göttweiger Nonnen den Kapitelsaal 

                                                   

9 Niederkorn-Bruck 1994: 38 f. 
10 Wien, ÖNB, Cod. 2217, 45r–46r (https://manuscripta.at/?ID=11397), Edition: 

Fuchs 1902: 398–402, Nr. 2235; Göttweig, StiJsarchiv Urkunden (1058–1899) 1418 
VII 03–23, online auf monasterium.net unter der URL: https://www.monaste 
rium.net/mom/AT-StiAG/GoettweigOSB/1418_VII_03-23/charter (zuletzt auf-
gerufen am 28.7.2023). Siehe auch Studt 2004. 
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betreten und es dem Männerkonvent gleichtun, indem sie ihren Willen 
zur Reform bestätigen.11 

Über eine weitere Visitation des Klosters, allerdings wesentlich später, 
nämlich zwei Jahre nach Ende des Konzils von Basel (1431–1449) im Jahr 
1451 sind wir ebenfalls unterrichtet.12 So liegt im Melker Codex 1647 auf 
den Blättern 199r–202v eine Liste von der Hand des Melker Priors und Vi-
sitators Johannes Schlitpacher (1403–1482) vor, in welcher die Stationen 
seiner Visitationsreise im Sommer 1451 festgehalten sind – Göttweig ist 

                                                   

11 Et finito sermone dominus abbas de Rewma subiunxit: pater venerande et fratres 
dilectissimi! Audivistis modo bullam domini pape ac mentem ducis, cuius auctoritate 
hic sumus. Vultis ergo obedire mandatis propositis? Et dominus noster abbas nobis 
alloquebatur: fratres et filii! Est de vestra voluntate, ut respondeam pro me ac vobis? 
Et diximus: ita pater! Et dominus: reverendi patres ac eximii doctores! Nos libenter 
obedire volumus in omnibus, in quibus tenemur et obligamur ac et debemus. Et ad-
iunxerunt presidentes: deo gracias. Et dominus abbas de Rewma: pater reverende 
etc.! Auctoritas nostra extendit se ad hoc, quod quilibet vestrum iuret ad sacra dei 
ewangelia, quod fideliter et sine fraude ac timore velit narrare, de quibus interrogatus 
fuerit et que sint necessaria ad reformacionem monasterii vestri tam in spiritualibus, 
quam in temporalibus. Et ita dominus [prior getilgt] abbas primo iuramentum pre-
stitit, deinde ceteri et post prandium dominus interrogabatur de singulis. Item ipsi 
eciam omnia monasterii privilegia postulabant, que et ipsis presentata erant. Dein-
ceps monasterium intraverunt monialium et similiter fecerunt […]. (Fuchs 1902: 
400f.). 

12 Ein Überblick über die Textzeugen der Visitationsprotokolle der Jahre 1450–1452 
findet sich in: Acta Cusana, Band I 3a, hier Nr. 1545 und 1546. Dort werden folgen-
de Codices angeführt: Fassung a – (Reinentwurf, lateinisch, für Männerklöster) 
Melk, StB, Cod., 896, IIr–IIIv, VIr–VIIr: anno 1452, sowie Codex Melk, StB, Cod. 
862, 223r–228r (=Sigle H), ein speziell für Göttweig gestaltetes Formular (siehe 
auch Fußnote 16). Von letzterem exisitiert eine unvollständige Kopie aus dem 18. 
Jahrhundert im Codex Göttweig, StB, Cod. 887 (rot) / 800 (schwarz) (ohne Pagi-
nierung) Nr. 724 (=Sigle G). Die in den Acta Cusana I 3b, 1546 und auch bei Fuchs 
1931 (J88, Nr. 489) angeführte Kopie im Göttweiger StiJsarchiv (A XXIV 4) ist 
nach AuskunJ von Mag. Angelika Kölbl vom 7.8.2023 im StiJsarchiv wohl nach 
1945 verloren gegangen und nicht mehr vorhanden. Die Fassung b (jüngere Fas-
sung, lateinisch, für Männerklöster) liegt in folgenden Codices vor: Melk, StB, 
Cod. 916, 97v–102v; Melk, StB, Cod. 1916, p. 79–86; Melk, StB, Cod. 1933, 3r–9r; 
Melk, StB, Cod. 1398, 83r–99v, ed. Niederkorn-Bruck 1994: 222–229; Melk, StB, 
Cod. 1754, p. 105–129; Melk, StiJsarchiv L.10 F1; Wien, SchottenstiJ, Archiv Coll. 
hist.-monast. VI, p. 524 (unvollst.). 
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auch dieses Mal wieder der erste Konvent, der zum AuJakt der Reise von 
der Delegation am 28. Juli 1451 aufgesucht wird.13 Auch andere Beteiligte 
berichten über diese Visitationsreise: Der ebenfalls als Visitator einge-
setzte Martin von Leibitz (†1464), Abt des Schottenklosters zu Wien, hat 
im Jahr 1464 einen Lebensbericht mit dem Titel ‚Senatorium‘ verfasst, in 
welchem die Lesenden auch Informationen über die Visitationsreise aus 
dem Jahr 1452 erfahren.14 Des Weiteren gibt auch der Melker Mönch und 
Prior Wolfgang von Steyr (†1491, Priorat 1463–1465) in seinen annalistisch 
gehaltenen Erinnerungen, dem ‚Itinerarium‘, Einblicke in das Visitations-
geschehen von 1451 und 1452.15 

Eine weitere, Göttweig betreffende Aufzeichnung liegt im Melker Co-
dex 862 vor, der auf den Blättern 223r–228r den Entwurf eines Visitations-
protokolls für Göttweig vom 28. Juli 1451 enthält, wobei hier am Rand Ad-
denda für den Konvent des Klosters Seitenstetten verzeichnet wurden.16 
                                                   

13 Melk, StB, Cod. 1647, 199r–202v: Iohannes Schlitpacher de Weilheim OSB, Acta 
succincta visitationis 53 monasteriorum ordinis s. Benedicti diocesis Salisburgensis 
(https://www.manuscripta.at/?ID=41288). Siehe auch Zibermayr 1909: 258–279, 
hier S. 268 f. (Zibermayr zitiert den Codex unter der alten Signatur Cod. 658, L 88). 

14 Das ‚Senatorium‘ liegt vor im Codex Melk, StB, Cod. 139, 185ra–271rb. Edition 
nach dieser HandschriJ: Pez 1725, Sp. 625–674. Siehe auch: Frank/ Worstbrock 
1987, Sp. 156f. Zibermayr 1909. Exzerpte des Textes liegen außerdem vor in einer 
HandschriJ aus dem dritten Viertel des 15. Jahrhunderts in Melk, StB, Cod. 1835, 
p. 5–6 (https://www.manuscripta.at/?ID=41448), sowie in Melk, StB, Cod. 1176, 
fol. 51r/v, aus dem Jahr 1599 (https://www.manuscripta.at/?ID=40851), wie auch 
in Melk, StB, Cod. 1842, p. 381, aus dem Jahr 1613 (http://www.manuscripta 
.at/?ID=41455). Zu Einzelheiten zur Durchführung der Visitation von 1451 siehe 
auch: Acta Cusana I 3 a, Nr. 1422. 

15 Wolfgangus de Stira OSB, ‚Itinerarium‘, in: Melk, StB, Cod. 46, 157r–159r (https:// 
www.manuscripta.at/hs_detail.php?ID=40086), Druck: Pez 1725, 445–457. Siehe 
auch Zibermayr 1909: 260, sowie den Eintrag in Geschichtsquellen des deutschen 
Mittelalters (https://www.geschichtsquellen.de/werk/4769).  

16 Der Codex Melk, StB, Cod. 862 wurde 1937 verkauJ und im Zuge einer Auktion in 
drei Teile aufgeteilt. Die Teile liegen heute in den USA verstreut auf drei Biblio-
theken, siehe die Beschreibung der HandschriJ und entsprechende Nachweise 
inklusive der vorhandenen Digitalisate unter https://www.manuscripta.at/?ID= 
40585. Teil III, der auf Blatt 223r–228r das Visitationsprotokoll für Göttweig ent-
hält, liegt heute in Cambridge/Massachusetts, Harvard University, Houghton Lib-
rary unter der Signatur MS lat. 162; ein Link zum Volldigitalisat ist vorhanden 
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Eine unvollständige AbschriJ dieses Protokolls aus dem 18. Jahrhundert 
liegt im Göttweiger Codex 887 (rot) / 800 (schwarz) vor.17 In diesem Pro-
tokoll werden gleich zu Beginn auf Blatt 223r die Visitatoren Stephanus 
(von Spannberg, Abt) aus Melk, Martinus (von Leibitz, Abt) von den 
Schotten zu Wien und Abt Laurentius aus Kleinmariazell genannt, die 
vom Kardinal und Legaten der Römischen Kirche Nicolaus (Cusanus) mit 
der Visitation der Kirchenprovinz Salzburg beauJragt wurden.18 Zur Si-
tuation des Göttweiger Nonnenklosters wiederum findet sich eine kurze 
Erwähnung in einer Urkunde vom 21. April 1452, in welcher das Regest 
des Herausgebers Franz Adalbert Fuchs verzeichnet: „Papst Nicolaus V. 
dispensiert die Benedictinerinnen in Göttweig zum Genusse von Fleisch-
speisen an drei Wochentagen mit Ausnahme der Quadragesimalzeit.“19 

Alle bisher erwähnten Visitationsprotokolle sind in lateinischer Spra-
che verfasst und ähneln sich in Au�au und Inhalt.20 So werden nach einer 
Grußformel anfangs stets die Namen der Visitatoren, der AuJraggeber 
und der Diözese angeführt. Im Anschluss daran wird berichtet, dass die 
Visitation stattgefunden und Mängel gefunden hat, die durch die Einhal-
tung der nachfolgenden Regeln behoben werden sollen. Es werden An-
weisungen zu Anzahl und Durchführung der Gebetszeiten, zur Gestal-

                                                   

(https://iiif.lib.harvard.edu/manifests/view/drs:43107074$111i – zuletzt aufge-
rufen am 28.7.2023). 

17 Siehe Fußnote 10. 
18 Acta Cusana I 3a, hier Nr. 1545. 
19 Fuchs 1901, S. 436 Nr. 1379. Online unter der URL: https://archive.org/details/ 

bub_gb_cc8JAAAAIAAJ/page/436/mode/2up?view=theater (zuletzt aufgerufen 
am 28.7.2023). 

20 Im Rahmen des an der Ludwig-Maximilians-Universität in München angesiedel-
ten Projekts „Diskurs und GemeinschaJ. Die SchriJen Bernhards von Waging im 
Kontext der spätmittelalterlichen Reformprozesse“ wurden neben den SchriJen 
Bernhards von Waging auch Visitationsprotokolle des Beneditkinerklosters Te-
gernsee ediert, so etwa eine Carta uisitacionis aus dem Jahr 1426/27, die in sieben, 
heute in der Bayerischen Staatsbibliothek in München befindlichen Textzeugen 
vorliegt, siehe unter der URL: http://gwi-exist2.gwi.uni-muenchen.de:8081/ex 
ist/apps/bvw/works/vis1.html (zuletzt aufgerufen am 28.7.2023). Ebenso wurde 
eine Carta uisitacionis für das Kloster St. Ulrich und Afra in Augsburg aus dem 
Jahr 1457 anhand von zwei Textzeugen ediert: http://gwi-exist2.gwi.uni-muen 
chen.de:8081/exist/apps/bvw/works/vis6.html (zuletzt aufgerufen am 28.7.2023). 
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tung der Mahlzeiten, des Fastens, der Kleidung, der Ausstattung der Dor-
mitorien, der Beichtgelegenheiten, zu Regelung des Eigenbesitzes, Einhal-
tung der Klausur, Arbeitsaufgaben und Schweigegebote festgelegt. Das 
Protokoll schließt mit der Anweisung, die ‚Regula Benedicti‘ wie auch 
die vorliegende charta regelmäßig im Kapitel zu lesen.  

 
 

4     Drei deutschsprachige Visitationsprotokolle 
aus den Jahren 1451 bis 1469 

 
Während, wie erwähnt, lateinische Visitationsprotokolle häufig erhalten 
und mitunter sogar ediert vorliegen, sind volkssprachige Protokolle, die 
meist für FrauengemeinschaJen angefertigt wurden, seltener erhalten. Im 
Folgenden werden drei solche Formulare vorgestellt und in einer Tran-
skription wiedergegeben. Sie sind im Zuge der Melker Reform entstanden 
und in Codices der StiJsbibliothek Melk überliefert. Der Verfasser, Über-
setzer und Schreiber ist in allen drei Fällen der Melker Konventuale 
Johannes Schlitpacher de Weilheim OSB (1403–1482), der ab 1441 mit der 
Reformierung mehrerer Klöster beauftragt war und 1451 auch dem Visi-
tatorengremium in Göttweig angehörte, in den Jahren 1465–1475 hatte er 
zudem das Priorenamt in den Benediktinerabteien Formbach (1465), 
Göttweig (1468/69), Ebersberg (1474) und Ettal (um 1475) inne. Schlit-
pacher war ein führender Theologe der Melker Reform, der zahlreiche 
SchriJen in lateinischer wie auch deutscher Sprache verfasste.21 Im Einzel-
nen handelt es sich um folgende drei HandschriJen: 

A Melk, StB, Cod. 1396, IVr–Vv – Die HandschriJ stammt aus den Jah-
ren 1468–1469 und wurde in Göttweig auf Pergament geschrieben.22 

                                                   

21 Worstbrock 1992, Sp. 727–748 + VL XI (2004), Sp. 1382f.; Ellegast 1991; Hohenadel 
2017. Ein Werkverzeichnis seiner SchriJen ist bereits in seinen autobiographischen 
Texten zu finden, es ist nach heutigem wissenschaJlichem Stand jedoch sicher um 
weitere Werke zu ergänzen. Autobiographisches von Johannes Schlitpacher in: 
Melk, StB, Cod. 1647, 224r–v (vgl. Fußnote 13), Druck: Kropff 1747: 439f.; München 
clm 18156, 271v–274r (Provenienz Tegernsee), Druck: B. Pez 1725: Sp. 631–640. 

22 Siehe den Eintrag auf manuscripta.at: https://www.manuscripta.at/?ID=41052 
(zuletzt aufgerufen am 1.8.2023), außerdem Glaßner 2016: 628–637. 
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Sie enthält viele Texte Johannes Schlitpachers, so finden sich hier un-
ter anderem das von Schlitpacher selbst verfasste lateinische Visita-
tionsformular für Männerklöster (Fol. IIr–IIIv), im Anschluss daran 
das ebenfalls von ihm verfasste Formular in deutscher Sprache für 
Frauenklöster.23 Die AbschriJ ist gut leserlich ausgeführt und ent-
spricht dem normativen Charakter des Textes wie auch der ganzen 
HandschriJ (Pergament). 

B Melk, StB, Cod. 896, IVr–Vv24 – Die meisten Texte der HandschriJ 
wurden in Melk in den Jahren 1455/1456 von Johannes Schlitpacher 
selbst auf Papier geschrieben.25 Die HandschriJ enthält, analog zu 
Melk Cod. 1396, unter anderem das von Schlitpacher selbst verfass-
te lateinische Visitationsformular für Männerklöster (Fol. IIr–IIIv, 
VIr–VIIr); das ebenfalls von ihm verfasste Formular in deutscher 
Sprache für Frauenklöster wurde in diesem Fall in die Lagenmitte des 
lateinischen Formulars eingebunden.26 – Es handelt sich hier um die 

                                                   

23 Acta Cusana I 3b, S. 1170, Nr. 1813. 
24 Der Visitationsbericht wurde von Jakob Wichner abgedruckt und zweimal vor-

gelegt: Wichner 1878: 468–473 sowie Wichner 1881: 314–318, Beilage XV, erstellt 
nach dem Exemplar im StiJarchiv Admont (ohne weitere Angabe; online unter 
https://archive.org/details/wissenschaftlich2188unse/page/n81/mode/2up, 
zuletzt aufgerufen am 3.8.3023). Wichner bietet zweimal den gleichen Text (wobei 
er die Orthographie in der jüngeren Version etwas moderner widergibt), der hier 
auf den 25. September 1451 datiert ist. Laut Acta Cusana stimmt die Version der 
Admonter Urkunde mit der aus der Melker HandschriJ überein, sie enthält aller-
dings nicht die Ergänzungen, die in dieser nachträglich in Form von Marginalien 
vorgenommen wurden. Die Melker HandschriJ wird bei Wichner nicht erwähnt. 
Vgl. Acta Cusana I 3b, S. 1170, Nr. 1813. 

25 Siehe den Eintrag auf manuscripta.at: https://www.manuscripta.at/?ID=40610 
(zuletzt aufgerufen am 1.8.2023), außerdem Glaßner 2016: 423–433. 

26 Vgl. Acta Cusana I 3a, S. 1026–1028, Nr. 1545; Formular II für Frauenklöster a, ältere 
Fassung 1 für Annexklöster, sowie Acta Cusana I 3b, S. 1170, Nr. 1813, dort Anm. 1: 
„Schlitpachers Visitationsbericht zufolge (Zibermayr 1909: 269f.) war Admont 
nach Erlakloster der erste Nonnenkonvent und überhaupt das erste Annexkloster, 
das die Visitatoren des NvK [=Nikolaus von Kues] aufsuchten, so daß sich die Not-
wendigkeit ergab, weil dies offenbar noch nicht geschehen war, anläßlich der Visi-
tation der Nonnen von Admont nunmehr auch für Annexklöster solcher Art einen 
Formulartext zu verfassen.“ 
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ältere Fassung (1451) für Annexklöster, also ein an ein anderes Klos-
ter angebundenes Kloster, in diesem Fall für den Nonnenkonvent im 
Doppelkloster Admont: Es ist davon auszugehen, dass dieser Formu-
lartext IIa tatsächlich während der Visitation vor Ort in Admont um 
den 24. September 1451 herum für den dortigen Nonnenkonvent er-
stellt wurde.27 

C Melk, StB, Cod. 959, 203r–205v – Die HandschriJ wurde in Melk in 
den Jahren 1455/1456 von Johannes Schlitpacher selbst auf Papier ge-
schrieben.28 Es handelt sich hier um die ältere Fassung (1451) für selb-
ständige Klöster – in diesem Fall wurde die ursprüngliche ältere Fas-
sung IIa2 von Schlitpacher durch die Tilgung des Klosternamens in 
ein eigenständiges Formular für selbstständige Klöster, hier das Be-
nediktinerinnenstiJ St. Georgen am Längsee, umgewandelt.29 Wie in 
den Acta Cusana angegeben, lässt sich anhand von Schlitpachers No-
tizen das genaue Datum des Besuchs rekonstruieren: „Die Visitato-
ren reisten von Admont […] über Göß, St. Paul in Kärnten, St. Geor-
gen am Längsee und Ossiach nach Millstatt […]. Da sie Ossiach am 
27. Oktober [1451] verließen, ist der Besuch in St. Georgen sicher eini-
ge Tage vor diesem Datum anzusetzen […]“.30 

 
 

5     Die Texte im Vergleich 
 

Textzeuge A enthält, wie erwähnt, die formellste Version des Textes – dies 
zeigt sich schon in der äußeren Gestaltung. Er ist auf Pergament geschrie-
ben und enthält keine Fehler und kaum Textverbesserungen oder Strei-
chungen. Er beginnt auf Folio Ivr mit einer Lombarde in roter Tinte, die 

                                                   

27 Die Visitation des Admonter Nonnenkonvents ist ebenfalls erwähnt bei Wichner 
(1878: 186f.; online unter der URL: https://data.onb.ac.at/rep/1079E82E, zuletzt 
aufgerufen am 3.8.3023). Wichner 1881: 299f. 

28 Siehe den Eintrag auf manuscripta.at: https://www.manuscripta.at/?ID=40657 
(zuletzt aufgerufen am 1.8.2023), außerdem Glaßner 2016: 456–464. 

29 Vgl. Acta Cusana I 3a, S. 1026–1028, Nr. 1545; sowie Acta Cusana I 3b, S. 1170, Nr. 
1937.  

30 Acta Cusana I 3b, S. 1170, Nr. 1937, Anm. 1 mit Verweis auf Zibermayr 1909: 270f. 
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Majuskeln an Satzanfängen wie auch die durchgängig als Platzhalter ein-
gesetzten N. sind mitunter mit sorgfältig gestalteten, höheren Oberlängen 
ausgeführt.  

Des Weiteren sind die einzelnen Abschnitte mit Paragraphenzeichen 
in Rot gekennzeichnet, Sinnabschnitte wurden mit Rubrizierungen mar-
kiert. Die kurze lateinische ÜberschriJ Copia carte wlgaris wurde mit ro-
ter Tinte über den Textblock geschrieben und korrespondiert mit dem 
Eintrag in dem zeitnahen Inhaltsverzeichnis auf Blatt Ir, wo es heißt: Item 
alia copia in theutonico ad idem. Die Formulierung alia copia bezieht sich 
auf das lateinische Formular, welches dem Deutschen vorgebunden ist, 
und zeigt die inhaltliche Nähe der beiden Texte. Dies zeigt sich auch im 
weiteren Verlauf in der Abfolge der einzelnen inhaltlichen Punkte: Außer 
dem ersten Argument auf Blatt IVr, das mit der Formel Von erst wellen 
wir… eingeleitet wird, schließen sich die Folgeargumente jeweils mit 
Item… an, was ebenfalls an die Gestaltung der lateinischen Formulare 
erinnert. Die Version von A ist fünfzehn Jahre nach B und C geschrieben 
worden und bietet ein neutrales Formular, das für die jeweilige Visitation 
angepasst werden kann, hierauf verweisen auch die als Platzhalter gesetz-
ten Buchstaben, die mit Eigen- und Ortsnamen ersetzt werden können. 

Textzeuge B ist im Vergleich zu A sehr viel informeller gehalten. Schon 
die SchriJ weist vermehrt kursive Elemente auf (Schlaufen an den Ober-
längen von b und d etc.), die auf verstärkten Alltagsgebrauch hinweisen 
können. Der Text wurde nicht rubriziert, auch auf die Strukturierung 
durch Paragraphenzeichen wurde verzichtet – die größeren Abstände vor 
den jeweils neuen Absätzen legen jedoch nahe, dass eine Rubrizierung 
vorgesehen war und nicht ausgeführt wurde. Stattdessen wurde mit präg-
nanten Majuskeln und vermehrt eingefügten Virgeln für Übersichtlichkeit 
im Text gesorgt. Die einzelnen Argumente wurden auch hier mit Item… 
eingeleitet. 

Auffällig sind jedoch die zahlreichen Einfügungen und Verbesserun-
gen, die an den Seitenrändern angeführt wurden, die teils Anpassungen 
an die Situation vor Ort in Admont spiegeln könnten, zum Teil werden 
hier jedoch auch fehlende Passagen nach einem anderen Formular, mög-
licherweise einem lateinischen, ergänzt. Interessanterweise finden sich die 
Marginalien aus B nicht in dem von Wichner abgedruckten Text aus der 
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Admonter Originalurkunde. Hier darf vermutet werden, dass die Urkun-
de den Basistext bietet, der in B durch Marginalien erweitert vorliegt. 
Gleichzeitig wurde der Text der Admonter Urkunde in B jedoch auch wie-
der „anonymisiert“, indem die konkrete Nennung des Klosters wie auch 
die Abschlussformel mit der erneuten Nennung aller Visitatoren gekürzt 
wurde. Offensichtlich wurde während des Besuchs in Admont zum ersten 
Mal ein Formular für ein Annexkloster erstellt (Originalurkunde), das in 
einem weiteren Schritt verfeinert und normiert für zukünJige Visitatio-
nen bereitgestellt werden sollte (B). 

Vergleicht man A und B, so fällt zunächst die große Übereinstimmung 
in der Abfolge der Passagen wie auch einzelner Formulierungen auf. Dies 
ist nicht verwunderlich, stellt A doch die jüngste, überarbeitete Fassung 
der volksprachigen Formulare dieser Visitationsperiode dar. So steht bei-
spielsweise die Ergänzung, die die Häufigkeit des Beichtens betrifft, in B 
auf IVr am unteren Seitenrand und wurde mit einem Verweiszeichen 
markiert: Vnd ob eine auß andaecht oe9er peichten oder communizieren w oelt, 
daß sol man ir g uetleich verhengen vnd nyemant ir das vnpilden. In A (IVv), 
der jüngsten Version, steht dies in nahezu wörtlicher Übereinstimmung 
im Haupttext: Ob aber aine aus andacht oe9er welt peichten oder commu-

nizieren das sol ir verhengt werden vnd niemand ir das vnpilden. Auch C 
bietet diese Ergänzung, analog zu B ist sie ebenfalls am unteren Seitenrand 
notiert: Vnd ob eine ausz andacht oe9er peichten oder communizieren wolt, 
das sol ir verhengt werden vnd nyemant ir das vnpilden (203v). In den zum 
Vergleich herangezogenen lateinischen Formularen findet sich dieser Pas-
sus nicht.31 

An mehreren Stellen wird in B explizit auf den Männerkonvent des 
Doppelklosters verwiesen, was interessante Einblicke in die gemeinsame 

                                                   

31 Siehe den jeweiligen Abschnitt über die confessio in: Melk, StB, Cod. 1396, fol. IIr; 
Melk, StB, Cod. 896, fol. IIv. Niederkorn-Bruck 1994: 224 (nach Melk, StB, Cod. 
1398, fol. 87r/v): Item quia confessionis sacramentalis, si rite fiat, magnus est fruc-
tus… Abbas tamen, ut vultum pecorum suorum agnoscat, omnium monachorum 
suorum bis in anno vel saltem ab adventu usque ad pasca confessiones audeat gene-
rales. Ipse eciam, quantum cura permittit rei familiaris frequenter sit cum fratribus 
in conventu scilicet in choro, capitulo ac refectorio, ut maior disciplina ex sui presen-
cia servetur personali. 
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WirtschaJsführung erlaubt: Ganz generell wird gleich zu Beginn des For-
mulars konstatiert, dass sich die Schwestern bei den Zeiten für Gottes-
dienst und Mahlzeiten an den Anweisungen orientieren sollen, die zuvor 
den Brüdern gegeben wurden: Item wir enphelchen auch daß der gotzdienst 
vnd auch essen vnd trinken zu0  rechten zeiten volbracht werden nach ord-
nung als wir den bru0 dern gemacht haben (IVr, Hervorhebung A.B.). An 
anderer Stelle werden dagegen ganz konkrete Weisungen gegeben, so hat 
der Abt beispielsweise dafür zu sorgen, dass den Schwestern genug an 
Nahrungsmitteln und Kleidung zugewiesen wird, so dass diese keinen 
Mangel leiden und auch den Brüdern gleichgestellt sind: Darumb gepieten 
wir vnd wellen das der abbt den swestern an prot, wein, kaes, smaltz, oel, saltz 
vnd visch [in marg.: etc.] mit soleicher pfruent fursech als den conuentbru0 -

dern […] vnd wellen das iaerleich ein iegleicher abbt geb der priorin vier vnd 
zwainczig pfundt phennig vnd zweihalb vaesl wein als man den br u0 der gibt 
(IVv, Hervorhebung A.B.). Im Gegenzug hierzu ist die Priorin verpflich-
tet, dem Abt oder Verwalter einen RechenschaJsbericht vorzulegen, und 
dies sogar in Gegenwart des halben Nonnenkonvents: Aber dy priorin sol 
iaerleich czwir raitung t u0 n dem abbt ader irem pfleger von allem einnemen 
vnd auszgeben vnd dabei sol sein halber convent der swestern (IVv).32 

Auch im Abschnitt über die Einhaltung der Benediktsregel wird auf 
den Männerkonvent verwiesen: Zum einen soll das Regelwerk oft in der 
Kapitelversammlung auf Deutsch gelesen werden, Abt bzw. Verwalter sol-
len aber auch für regelmäßige Unterweisungen sorgen und hierzu durch-
aus auf die Anweisungen für die Brüder zurückgreifen: darvmb ermanen 
wir das dy regl o= in deutsch in dem capitl vnd in sunder gelesen werdt das 
dy swestern dester pasz wissen darnach ze leben. Darvmb ist nutz das der 
abbt oder der pfleger sy oe9 vnderweisz mit predig vnd sunst als auch manig 
artickl in der bru0 der carten von vns gegeben in zuverkunden begriffen sindt 
dy man [in marg.: in] verkunden mag (Vv, Hervorhebung A.B.). 

                                                   

32 Die dem Formular zugrunde liegende Visitation wird auch in neueren Werken zur 
Geschichte Admonts erwähnt. Hier wird angeführt, dass dem Nonnenkonvent im 
Jahr 1451 nur noch acht Schwestern angehörten. Als diese in Bezug auf einige Ver-
ordnungen um mildere Anweisungen baten, wurde der Äbtissin am 31. Januar 1452 
brieflich geantwortet, dass sie von Fall zu Fall entscheiden dürJe. Wichner 1878: 
186f. 
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Textzeuge C ist, ähnlich wie B, in einer SchriJ mit kursiven Elementen 
und raschem Duktus geschrieben. Paragraphenzeichen und Rubrizierun-
gen strukturieren die einzelnen Abschnitte, Markierungen in Rot binden 
die auch hier zahlreichen Marginalien in den Haupttext ein. 

Fassung C ist nicht nur bedeutend länger als A und B, hier werden den 
Rezipientinnen auch sehr viel zahlreichere und konkretere Anweisungen 
gegeben, die vermuten lassen, dass diese Punkte den Visitatoren als beson-
ders mangelhaJ aufgefallen waren. Diese Ausführlichkeit könnte aber 
auch daher rühren, dass hier die Referenzen auf Unterstützung durch ei-
nen etwaigen Männerkonvent durchwegs entfallen: So heißt es in C etwa 
bei der Regelung der Gebetsanweisungen: …vnd an aller stat vnd besunder 
in dem koer loebleich vnd erberleich verfue rn vnd volpringen vnd auch sich zu0  
dem gloria patri wol naigen vnd auch zu0  dem pater noster vnd den collecten 
ader darzu0  kien als sich dann gepurdt (203r) – in A und B gibt es hier noch 
den Zusatz …mainen auch daß sich dij swestern wol nider naigen zu0  dem 
gloria patri vnd zu0  den collecten vnd pater noster vnd auch ander cerimonij 
vnd geistleich gepaerd in dem gotzdienst halten nach vnderweisung des abbts 

oder ires phlegers (IVr, Hervorhebung A.B.). 
Vergleicht man die drei Textversionen, so scheint es, als würden in C 

Elemente aus den deutschen Fassungen B (und A) zusammen mit Passa-
gen aus einem lateinischen Formular kompiliert. So schließt sich an die 
Anweisungen zu den Gebetszeiten der Hinweis auf das Marienoffizium, 
der in A und B fehlt: (203r) Auch ist vnser will (203v) vnd verhengn ue sz das 
man den curß von vnser frawn furbaß sprech [in marg.: in dem chor] nach 
gewonhait des heiligen kloster specus vnd ander klostern dy davon refor-
miert sindt. In einer lateinischen Version heißt es hier: Placet insuper no-
bis, ut officium cursus de beatissima virgine Maria secundum consuetudi-
nem Sacri Specus et monasteriorum inde reformatorum peragatur in futu-
rum.33 

Auffällig sind die in C gleich zu Anfang ausführlichen Anweisungen, 
welche Gebete zu welchen Tagzeiten gebetet werden sollen und wie sich 

                                                   

33 Niederkorn-Bruck 1994: 223 (nach der HandschriJ Melk, StB, Cod. 1396, fol. 86r). 
Mit dem Hinweis auf Sacro Speco [heilige Höhle] ist die Eremitage des Hl. Benedikt 
gemeint, an dessen Stelle die für die Melker Reform einflussreiche Abtei Subiaco 
errichtet wurde. 
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diese je nach Jahres- und Fastenzeiten verschieben – diese Aufzählung 
füllt nahezu eine ganze Seite des Formulars: (203r) Auch das dy swestern 
nit vnbeschaidenleich beswae rt werden so verhengen wir daß sy ausz der zeit 
der vasten quindecim gradus vnd dy z u0  psalm dy siben p ue szpsalm mit der 
letanei vnd dy langen preces z u0  den tagzeiten vnd quicumque zu der preim 
ausgnomen den suntag vnderwegen lassen… (203v) Aber dy vesper im win-
ter ausz der vasten vnd im sumer so man nicht vast sol umb viere geendt 
werden. Im sumer aber wann man vast sol dy vesper umb funfe volpracht 
sein. Auch hier ist die vom Schreiber als Marginalie eingefügte Ergänzung 
höchst aufschlussreich: Während im Verlauf dieser Passage die Gebets-
zeiten mit ihren Alterationen ausführlich aufgezählt werden, bietet die 
Randbemerkung sozusagen eine Kurzform, die die wesentlichen Punkte 
bündelt, und zudem Mahlzeiten und Kapitelversammlungen erwähnt, sie 
wird mit dem Vermerk Brevius ita ponatur und roter Unterstreichung her-
vorgehoben: Item wir wellen auch daß all tagzeit pei tag und nacht und 
auch das essen zu0  rechter weil volpracht werdt und geschech also daz dye 
complet ze sumer zeiten umb sechse vnd in dem winter so man vast um funfe 
geendt werdt. Vnd nach inhaltung der regl sol all tag vor der complet ein col-
laczen geschechen und darczu0  all swester dy nit geirt sind koemen vnd nach 
endt der selben collaczen sol alspald dye complet angefengt werden (203v). 

Ähnlich ausführlich werden die Einzelheiten der Kleidung der Kon-
ventualinnen angeführt. Besonderer Wert scheint hier auf die Beschaffen-
heit und Qualität der Stoffe gelegt zu werden: So sollen die Gewänder und 
Pelze aus mitter Beschaffenheit sein, was wohl ‘mittlere Qualität’ bedeutet, 
nicht zu weich und nicht zu hart, und vor allem aber auch nicht zu präch-
tig. Die Gewänder sollen nicht auf dem Boden schleifen, die Schleier aus 
Leinen und nicht aus Seidenstoff gefertigt sein: Wir mainen auch daz der 
swestern gewandt von mitteren tuechern vnd ir kurschen vnd pelcz von mit-
tern gefill gemacht werden vnd in rechter leng vnd geistleicher form das da-
selb nit auf der erd nachgezogen werdt… Aber hinfur sullen ir weil von lein-
wat vnd nit von seiden sein (204r). 

Auch ist die Äbtissin für eine ordentliche Schlafstatt der Nonnen ver-
antwortlich, die aus Matratzen, Federkissen und Polstern bestehen soll: 
Item wir setzen daß die abbtessin machen vnd beraiten lasß matratzen oder 
[in marg.: pambst] filtz darauf dy swestern fue gleich schlaffen vnd rasten mue -
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gen. Doch vnder dy haubt mugen sy polster vnd kue sß von vederen haben vnd 
yed swester sol schlaffen in ainem klainen scapular vnd gegue rt mit einer 
schnu0 r vnd nit plosß ligen (204r). 

Im Vergleich mit B und A fällt des Weiteren auf, dass auch die Regeln 
zum Verlassen der Klausur noch einmal ausführlicher abgehandelt wer-
den. Wenn in allen drei Versionen betont wird, dass ein kurzer Besuch 
außerhalb der Mauern bei Nachweis äußerster Dringlichkeit gestattet wer-
den kann, wird in C zusätzlich betont, dass die Schwestern auf keinen Fall 
außerhalb der Kreuzgangs Prozession halten dürfen, ihnen wird sogar der 
Besuch eines Begräbnisses auf dem Friedhof verwehrt, lediglich an hohen 
Feiertagen dürfen ein Priester und auch Laienschwestern mit ihnen pro-
zessieren: Item wir wellen auch daß hinfue r kain procesß von den swestern 
geschech auserhalb des kreutzgang. Auch weder in dem chor der kirchen 
noch in dem frawn chor sullen sy mit priestern schu0 lern oder andern welt-
leich personen singen. Sy sullen auch furpas nit geen in den freithof zu be-
grebnusz der toten noch all suntag procesß tu0 n. Doch an grossen hochzeiten 
vnd sunderleich ze liechtmesß am palmtag vnd gotzleichnam tag mugen sy 
procession halten in irm kreutzgang an gegenwue rtigkait weltleicher person 
ausgnomen ir dienstdieren vnd deß priester der das heilig sacrament an 
gotzleichnam tag tragen mag (205r).  

 
 

6     Zusammenfassung 
 

Visitationen vor Ort stellten zu allen Zeiten ein wichtiges Instrument zur 
Erfassung, Prüfung und Kontrolle des regelgemäßen Lebens einer geist-
lichen GemeinschaJ dar. Während aus der Zeit der Melker Reform la-
teinische Visitationsformulare relativ zahlreich überliefert und teilweise 
auch ediert vorliegen, sind derzeit noch recht wenige Beispiele von volks-
sprachlichen Formularen bekannt. Die drei im vorliegenden Beitrag vor-
gestellten frühneuhochdeutschen Visitationsformulare stammen alle aus 
der Feder des Melker Professen Johannes Schlitpacher de Weilheim, der 
an der Durchführung der Visitationen in den Jahren 1451/52 wie auch an 
der Installation des neu geregelten monastischen Lebens maßgeblich be-
teiligt war. Von den drei Formularen stellt B eine Art Erstenwurf für die 
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Kontrolle eines Annexklosters dar und wurde wohl anlässlich des Besuchs 
in Admont im September 1451 verfasst. Eine im StiJsarchiv Admont ver-
wahrte und jeweils in den Jahren 1878 und 1881 edierte Originalurkunde 
bietet hierzu den Ursprungstext, der in der in B vorliegenden Version 
durch Marginalien erweitert wurde. Gleichzeitig wurde hier der konkrete 
Ortsbezug jedoch auch wieder getilgt und das Formular wurde mittig in 
ein entsprechendes lateinisches Pendant in den Melker Codex eingebun-
den, wo es gemeinsam mit anderen wichtigen Texten zur Melker Reform 
zur Verfügung stand. Version C, ein Formular für unabhängige Frauen-
klöster – in diesem Fall für das Kloster St. Georgen am Längsee, das im 
Oktober 1451 visitiert wurde –, enthält das gleiche Gerüst an inhaltlichen 
Vorgaben wie B (und A), bietet jedoch mit seinen detaillierten Anweisun-
gen zu Gebetszeiten, Haushaltsführung und weiteren Regulierungen im 
Vergleich zu B einen erweiterten Text. Ein Abgleich mit den Versionen A 
und B wie auch mit einem lateinischen Formular konnte zeigen, dass bei 
der Erstellung hierfür aus volkssprachigen wie auch aus lateinischen Vor-
lagen kompiliert wurde. Version A wiederum bietet als jüngste, überar-
beitete Version einen relativ neutralen, gut lesbaren Text, der für künJige 
Visitationen als Vorlage dienen konnte.  
 
 

7     Transkription der Visitationsformulare34 
 

Zu den Editionsrichtlinien: Die Transkription wurde diplomatisch vorgenommen: 
u und v wurden nicht normalisiert, sondern gemäß der Handschrift beibehalten, über-
schriebene Vokale werden ebenfalls originalgetreu wiedergegeben. Großschreibung wur-
de nur bei Eigen- oder Ortsnamen eingefügt, die Interpunktion wurde aus der Hand-
schrift übernommen, teilweise wurden Kommata gesetzt, wo die Handschrift Virgeln 
enthält; wo in der Handschri< eine neue Sinneinheit mit einem Großbuchstaben be-
ginnt, wurde in der Transkription ein Punkt gesetzt. Textergänzungen an den Seitenrän-
dern wurden im Textverlauf in eckigen Klammern mit dem entsprechenden Vermerk 
[in marg.] eingefügt. Unterstreichungen im Text wurden unterstrichen wiedergegeben, 
Streichungen gestrichen. 
 

                                                   

34 Für den kritischen, äußerst konstruktiven Korrekturdurchgang der Transkriptio-
nen bedanke ich mich sehr herzlich bei Karl-Heinz Keller aus Wien – er hat ge-
holfen, auch schwierige, dialektale Wendungen bravourös zu entziffern. 
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A     Melk Cod. 1396, IVr–Vv: Visitationsformular 
für Frauenklöster (unbestimmt) 

 

[IVr] Copia carte wlgaris  

In dem namen der heilig drifeltigkait. Amen. Wir N. aus gescheJ des 
hochwirdigen vater herren N. pischolfs N. pistumbs besichter der kl oe ster 
seins pistumbs sant Benedict orden bekennen daz wir hie in dem frawn-
kloster N visitiert haben vnd nach fleissiger besichtung vnd verhoe rung hab 
wir etleich strefleich stuck wider dy heilig regel vnd geistleich recht er-
funden vnd dy person darumb beschuldigt vnd gestraJ haben. Aber daz 
dy frawn furpas richtigkleicher den steig reglischer zucht geen mue gen vnd 
sue llen seczen wir vnd orden dy nach geschriben artickel.    ¶ Von erst wel-
len wir daz alle suester dicz kloster den dienst gots mit andacht vnd gan-
czen worten mit gue ten pausen in allen tagzeiten vnd mit vernemleichen 
silben l oe bleich volpringen vnd zu0 m gloria patri tief naigen vnd auch zu0  
dem pater noster vnd collecten oder darzu0  knien als sich dann gepue rdt 
vnd darumb fr oe mds gesanck vnd ue bung aufsecz mue gen sy sich veberhe-
ben vnd veraus discant sue llen sie auslassen.    ¶ Item wir wellen auch daz 
all tagzeit pei tag vnd nacht vnd auch das essen zu0  rechter weil volpracht 
werden also daz zu0  metten werdt aufgeweckt vmb mitternacht vnd die 
complet ze summer zeiten vmb sechse vnd im winter so man vast vmb 
funfe geendt werdt. Vnd alltag vor der complet sol ein collaczen geschehen 
vnd darzu0  all swester di nit notdurJigleich geirt sind k oe men vnd als pald 
die complet nach der collaczen angehebt werden. vnd darnach strengs 
sweigen pis morgen nach dem capitel gehalten werden.    ¶ Item zu0  gu0 ter 
observiancz ist gar nucz das sweigen. Darvmb nach inhaltung der regel 
vnd aufsaczung geistleicher recht sue llen di swester ir sweigen halten sun-
derleich in der kirchen, im refent vnd slafhaus vnd strengleicher pei der 
nacht. Weliche aber ir sweign pricht die sol ir schuld im capitel sprechen 
vnd pue ss darumb leiden. Vmb soe leich vnd ander schuld sol man alltag ca-
pitel halten vnd darinn ein capitel der regel oder ein tail lesen weliche aber 
ir schuld verswig die sol die oe brist in lieb rue gen vnd straffen daz di andern 
in hu0 t vnd forcht geseczt werden.   ¶ Item nach ve bertreten mit sunden sol 
man k oe men zu0  ercznei der peicht darvmb sue llen di swestern all wochen 
oder zeminsten in vierzehen tagen ainst peichten einem gelerten vnd got-
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forchtigen priester dur ein fenster vnd am ersten suntag iegleichs monad 
daz heilig sacrament [IVv] gotz leichnam enpfahen des gleichen sue llen sy 
tu0 n zu0  den grosen hochzeiten. Ob aber aine aus andacht oeJer welt peich-
ten oder communizieren das sol ir verhengt werden vnd niemand ir das 
vnpilden.   ¶ Item wir verpieten ernstleich daz kain swester aigens tue rr ha-
ben weder pfennig noch klainat oder ander gu0 t nichcz ausgnommen. Es 
sol auch furpas kain taillung des gelts geschehen weder fue r gwant noch fue r 
speis weder aus der oblay oder von iartegen oder von andern dingen wie 
die genannt sind. Darvmb sol auch kaine gelt schanckung brief oder [in 
marg.: ander] ding nemen halten oder geben an rechts vrlaub der abbtes-
sin weliche aber anders tae t die sol trefleich gepue sst werden. Vnd darvmb 
dye N oJ der swestern czell besuchen vnd kain verspert kisten almar oder 
desgleichen darinn verhengen.     ¶ Item daz die aigenschaJ gancz ausge-
reut werdt gepieten wir daz dye N den swestern mit speis tranck gewant 
vnd petgwant vnd all ander dingen also nach notdurJ fue rsech daz sy kain 
pilleich vrsach haben darwider ze mue rblen vnd mainen auch daz der swes-
ter gewant von mittern tue chern vnd ir kurschen vnd pelcz von mittern ge-
fild gemacht werden vnd in rechter leng vnd geistleicher form daz dasselb 
nie auf der erd nachgezogen werd vnd ir weil sulln leinen vnd nit seiden 
sein.     ¶ Item wir seczen daz die N machen lass matratzen oder pamless 
dar auf dy swestern fue gleich slaffen mue gen. Doch vnder dy haubt mugen 
polster vnd kue ss von federen haben vnd sue lln all slaffen in klainen sca-
pular vnd gegue rt mit einer schnu0 r vnd nit ploss ligen. Aber pei tag mue gen 
si grosser scapular tragen.    ¶ Item wir orden auch daz ein kelnerin sei dye 
alle notdurJige ding den swestern vnder handen hab vnd fue rsech daz die 
kost sauberleich berait vnd beschaidenleich geendert werden. Auch sol 
den swestern mit soe leichen zimleichen wein fue rgesehen werden den sy an 
leipleich schaden trincken mue gen.    ¶ Item wir wellen auch daz den kran-
cken vnd siechen swestern durch ein besunder dieren treuleich aufgewart 
werdt mit allen dingen damit man von siechtumcz vnd pl oe digkait mue g-
leich zestaten k oe m. Vnd nach der regel laut sol man in auch mit fleisch 
essen vnd pad nach glegenhait der kranckhait zestaten k oe men. Aber den 
gesunten vnd starken swestern sol das fleisch wider die regel nit geben 
werden.    ¶ Item die regelisch vasten von des heilig kreucztag im herbst 
[Vr] vncz auf osteren sullen dy swestern halten. Doch nach weipleicher 
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ploedigkeit mag die N mit vernuJ verhengen ainer swester oder mer zwir 
ze essen. Auch sullen sy all in dem gmainen refent vnd aus besunder 
schussel essen vnd nichtz von speis ader wein austragen vnd sullen nach 
der regel zu0  tisch lesen vnd dienen vnd strengs sweigen halten. Auch im 
refent sol de N kain laidiern ze tisch sunderlaich dienen vnd sol nach ver-
mue gen oJ im refent essen. Doch vnderweilen sol sie etleich swester zu0  irm 
tisch voderen vnd ir sue llen zu0  irm tisch nit man oder knaben dienen oder 
mit ir essen.   ¶ Item die N sol fleisigkleich besehen daz kain swester mue sig 
sei vnd beschaidenleich die leipleich arbait austaillen. Doch aller lon von 
der arbait vnd auch pfleg der kinder sol in die gmain k oe men. Man sol auch 
kain maid vmb gelt oder schankung zu0 m orden aufnehmen ob aber ie-
mand dem gotzhaus gelt oder gu0 t willigkleich an vortaiding geben wolt 
das ist nit vnpilleich ze nemen.    ¶ Item wir wellen daz dy maid dy in den 
orden gnomen werden ein vernuJige vnd geistleiche maisterin haben die 
in gue te gepild vortrag vnd fleisikleich vnderweis in geistleicher zucht vnd 
regelischen leben vnd dy maid ler singen vnd lesen vnd was gotz dienst 
zue gehoe rt. Vnd wann si nach gnu0 gsamer bewae rung zu0  dem orden geschickt 
erfunden werden so sullen si offenwar vnd regelisch profess tu0 n nach laut 
der regl am lviii capitel. Vnd als pald aine profess tu0 t so hat sie zu0  der 
pfrunt reht als aine der elteren.    ¶ Item wir orden daz an vnvermeidleich 
notdurJ den swestern nit vrlaub aus den kloster geben werd. Vnd weliche 
zue  geseczter zeit an eehaJ irrung nit haim k oe m dye sol strengleich gestraJ 
werden. Des gleichen sol kain man an offenwar notdurJ in das kloster 
gelassen werden vnd ob es geschicht so sol man in zu0  rechter zeit wider 
aus haissen geen. Doch wann gu0 t ursach ist so mag die N erlauben daz ein 
swester mit auswendigen menschen in gegenhait einer ander swester mit 
irm vrlaub mue g reden durch das redfenster.     ¶ Item wir enpfelhen mit 
ernst der N daz sie als schirst mog all tue r fenster ausgeng zu0 geng vnd in-
geng vnd das kloster also versicher daz an vrlaub niemand ausgeen zugeen 
oder ingeen mue g. Vnd wellen auch daz hinfur kain process geschech au-
serhalb des kreuczgangs vnd wann dy swester darinn process haben so sol 
kain weltleich person gegenwurtig sein ausgnommen ir dienstdiernen vnd  
des priesters der an goczleichnam tag das heilig sacrament tragen mag. 
[Vv] Item wir seczen auch daz die N gn oe tig vnd merckleich sach geistleich 
vnd weltleich mit rat eltern vnd vernuJigen swester tue . Doch sue llen sy 
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nichtz des gotzhauss nue cz gue ter manschaJ oder recht verkauffen aus-
wechseln oder enpfr oe mden nue r als geistleich recht erlauben. Auch sol kain 
brief mit des conuents insigel versigelt werden nue r er sei vordes offenleich 
gelesen vnd der conuent oder der merer tail sein gunst vnd willen darczu0  
geb. Darumb wellen wir daz des conuents insigl sei zeminsten mit drew 
geenderten slossen vnd slussel versichert vnd dy all oder zwen slue ssel sue l-
len [in marg.: drei oder] zwo swestern mit gunst vnd wissen des conuents 
in fleisiger hu0 t haben.    ¶ Item wir orden daz jede N ze zeiten ze minsten 
ainest im jar in gegenwue rtigkait vier swestern von allen gulten renten 
fruchten vnd zinsen von innemen vnd ausgeben ein gancze raitung tu0 . 
Aber von irn amptleuten sol sie oe�er im iar raitung nemen. Vnd verpieten 
ir ernstleich dass sie kainer swester von diser visitaczen wegen abhold 
werdt oder straf mit worten oder werchen pei groser pein an nachlass ir 
aufzeseczen. Mit soleichen gepot wir auch dy swestern verpinten.   ¶ Item 
wir welln auch daz all vnser obgeschriben saczung vnd ordnung dye N 
selbs halt vnd von ir vndergetan gehalten werden vnd dy vngehorsam ge-
pue sst werden. Vnd daz niemand durch vnwissung ausgeredt sei wellen wir 
daz dise kart ze minsten zwir im jar im capitel gmainkleich vor dem 
conuent gelesen werd Vnd ein abgeschriJ hab pei ir die priorin vnd geb 
sie den swestern zelesen wann ir aine des begert Vnd dise karten mit allen 
irn artickel vnd stucken niemand getue rr geenderen oder widerrue fen er 
hab dann des gleichen als wir gwalt.  
 

Zu0  vrkund vnd bestetung aller obgeschriben ding haben wir eegemeltn N. 
dise karten mit vnseren anhangenden insigel bestet vnd versigelt. Geben 
in dem vorgenanten kloster N. Anno etc. 

 
B     Melk Cod. 896, IVr–Vv: Visitationsformular 

für Annexklöster (Admont) 
 

In Christi nomine 1451 die 24 Septembris 

In dem namen der heiligen drifeltigkait. Amen. Wir Martinus czu0 n scho-
ten ze Wienn, Laurentius ze Mareinczell ae bbt vnd Johans Slitpacher Ste-
phans abbt ze Melk gehorsamer vnd anwalt [in marg.: kl oe ster] sandt Bene-
dicten orden Passawer pistumb besichter vnd weiser aller kloe ster mannen 
vnd frawn des vorgenannten sandt Benedicten orden dy in der provintzien 
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des ertzbistumb ze Saltzburg gelegen sindt auß gescheJ vnd enphellung 
des hochwirdigisten vater in got vnd herrn, herrn Niclasen cardinal der 
roe mischen kirchen legat in deutschen lannden bechennen das wir hie in 
dem frawnkloster ze N.35 des egenannt sandt benedicten orden visitiert 
haben, vnd nach fleissiger besichtung vnd verh oe rung haben wir mae nige 
strefleich stuck funden dy wider dy heilige regel sindt, vnd darumb vnser 
weisung daselbs notdurJig gewesen ist vnd sy darvmb gestraJ vnd be-
schuldigt haben. Aber daß dy frawen furbaß richtigkleicher den steig 
geistleicher zucht an irrung geen mue gen vnd sullen setzen vnd orden wir 
nach ler der heiligen regel vnd geschriJ dy [in marg.: hernach geschriben] 
artickel vnd stuck. Von erst daß all vnd igleich swester ditz kloster den 
lobsanck vnd dienst gotes mit lauter36 andacht irr hertz mit gantzen wor-
ten mit vernemleichen silben mit guten pausen in allen tagczeiten vnd 
auch an aller stat vnd besonder in dem ch oe r l oe bleich vnd eberleich verfue rn 
vnd volpringen vnd das sy den reglischen gesanck dester wirdigkleicher 
vnd sitleicher volbringen mue gen, sue llen sy an der fromdt gesanck vnd ue b-
rig aufsetz als vil in mue gleich vnd zimleich ist sich uberheben.     Item wir 
enphelchen auch daß der gotzdienst vnd auch essen vnd trinken zu0  rech-
ten zeiten volbracht werden nach ordnung als wir den bru0 dern gemacht 
haben vnd mainen auch daß sich dij swestern wol nider naigen zu0  dem 
gloria patri vnd zu0  den collecten vnd pater noster vnd auch ander ceri-
monij vnd geistleich gepae rd in dem gotzdienst halten nach vnderweisung 
des abbts oder ires phlegers [in marg.: in scedula vide]      Item so wir auß 
menschleicher ploe digkait tegleich mit sunden ubertreten ist notdurJig 
das man oJ lauf zu0  hailwertiger ertzney der peicht, darvmb ermanen wir 
das dy swestern all wochen oder zeminsten in vierczechen tagen ainst 
peichtig werden dem priester durch ein venster als [in marg.: es hintz her] 
in andern frawnkloster gewonhait [in marg.: gewesen] ist vnd all moe nat 
das heilig sacrament gots leichnam andechtigkleich enphachen. Des gelei-
chen sullen sy tue n czu0  grossen hochzeiten [in marg.: Vnd ob eine auß an-
dae cht oe Jer peichten oder communizieren woe lt, daß sol man ir gue tleich 

                                                   

35 In den Abdrucken von Wichner ist hier Admund eingesetzt. Wichner 1881: 314; 
Wichner 1878: 469. 

36 Bei Wichner steht hier lautter ohne einen Vermerk. Wichner 1881: 314; Wichner 
1878: 469. 
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verhengen vnd nyemant ir daß vnpilden. Auch sol dy ae bbtteessin dar ob 
sein, daß swester peichtvater ein gelerter vernue nJiger vnd gotfoerchtiger 
man sei]     Item zu0  dem wirdigen lob gotes [in marg.: vnd gueter obser-
vantz] ist vorausz nutz das sweigen vnd darvmb nach inhaltung der regl 
vnd aufsatzung geistlicher recht sue llen dy swesteren in dem kloster ir swei-
gen halten vnd sunderleich in der kirchen in dem refent, in dem sla�ausz 
vnd strengigkleicher nach der complet vnd pei der nacht. Weliche aber ir 
sweigen pricht dy sol ir schuld in dem capitel sprechen vnd pue ß darvmb 
[IVv] von der priorinn [in marg.: obristen] leiden Vnd vmb soleich schuld 
vnd ander ubertretungen sol man all tag capitel halten [in marg.: vnd 
darinn tegleich lesen ain capitel der regl oder ein tail ob das capitel zu lang 
ist]. Welche aber ir schuld verwig dy sol dy priorin [in marg.: obrist] in 
lieb darumb rue gen in dem capitel.     Item so abschneidung der aighen-
schaJ recht als keuschhait der regl vnd geistleichem stand so vestigkleich 
zugeheJ ist daß halt der Papst das nicht abschneiden mag oder vrlauben 
da wider cze tu0 n. Dar vmb verpieten wir ernstleich das hinfue r d[e]hein 
swester etwas aigens tue rr haben weder pfennig, weder noch klainet oder 
ander gu0 t nichtz außgnomen. Vnd darvmb sol kain taillung des geltz ge-
schechen weder fur gwandt noch fur speisz oder ausz der oblay oder von 
iartegen weder von ander ding wie das genannt ist. Item es sol auch kain 
swester gelt schanckung brief noch kainerlay ander ding nemen halten 
oder geben an des abbts oder der priorin rechts vrlaub. Sunder was ir ainer 
geschikt oder geraicht wurdt das [in marg.: sol] der priorin geantwurdt 
werden, dy dann das ding an keren sol zu0  gemainem nutz oder zu0  notdurJ 
ainer swester vergue nnen. Welche aber uber das ir etwas aigent oder haim-
leich behielt das sol dy priorin nemen vnd dy selb schuld an trefleich pu0 sz 
nicht durchgeen lassen vnd das ze vermeiden sol dy priorin oJ der swes-
tern zell vnd kae mer besue chen.      Item das dy aigenschaJ furpasz nit stat 
hab vnd gantz ausgerewt werdt ist notdurJ das iegleiche swester von speis 
wein gwandt vnd petgewandt gnue g hab. Darumb gepieten wir vnd wellen 
das der abbt den swestern an prot, wein, kae s, smaltz, oe l, saltz vnd visch [in 
marg.: etc] mit soleicher pfruent fursech als den conuentbru0 dern vnd auch 
mit petgewant, gwant, r oe ck, peltz, schu0 ch vnd tue cher mit wachs vnd an-
deren dingen nach notdurJ fursech das sy dester rue bleicher dem almech-
tigen got dienen mugen.      Item zu0  pesrung der gemainen prebendt von 
ploedigkait wegen der swestern setzen wir vnd wellen das iae rleich ein ieg-
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leicher abbt geb der priorin vier vnd zwainczig pfundt phennig vnd zwai-
halb vae sl wein als man den bru0 der gibt czu der collaczen aines auf den 
winter vnd das ander auf den sumer vnd auch fue r acht swestern als yetzunt 
sindt ze minsten sechs kue  vnd hue ner ein gu0 t gnugen. Wann aber dy swes-
teren gemert wurden ist auch pilleich das in nach notdurJ voe lligkleicher 
fursechen werdt.37        Item wir wellen auch das ein schafferin vnder den 
swestern gesetzt werd dy in fue rsech nach willen der priorin an essen vnd 
trincken vnd dy selb sol all monat raitung tu0 n vor der priorin vnd da bei 
sullen sein zwo swestern. Aber dy priorin sol iae rleich czwir raitung tu0 n 
dem abbt ader irem pfleger von allem einnemen vnd auszgeben vnd dabei 
sol sein halber conuent der swestern.      [Vr] Item dy priorin sol fleissig-
leich aufsechen das den siechen swestern mit einer besunder dieren treu-
leich pflegen werdt vnd in dem siechhausz an trinken vnd speisz vnd an-
dern notdurJen furgesechen vnd aufgewart werdt auch mit fleisch essen. 
Aber den gesunten vnd starcken swestern sol das fleisch nit geben werden 
wider dy regl, als auch vns der obgenant herr vnd legat nemleich enpfollen 
hat vnd all dispensatzen vnd vrlaub da wider in kraJ seiner brief widerrue J 
vnd vernicht. Nue r allain der gemelt legat oder ander pabstleich gwalt dar-
inn ein verhengnue sz tae t.      Item dy vasten nach der regel von des heilig 
kreutztag in dem herbst vntz auf osteren sulln sy halten doch nach weiblei-
cher ploe digkait mag dy priorin mit vernue J vnd beschaidenhait vnderwei-
len verhengen einer swester ader mer czwir ze essen. Auch sullen sy furpas 
in ainem gemainen refent essen vnd iegleiche ausz sunder schue ssl. Es sol 
auch etwas nutzleichs gelesen werden als lang man isst oder zeminsten ain 
anfanck mittel vnd end des tisch. Aber der tischsegen sol vor essen vnd 
das gratias nach tisch gesprochen werden.     Item so der poe sz veindt sun-
derleich dy mue ssigen anweigt da von sol dy priorin fleissigkleich besechen 
daß kaine vnder den swestern mue ssig sei vnd darumb sol sii geistleich vnd 
leipleich arbait vnder in also ausztailn als dy regl an dem xlviii capitel 
                                                   

37 In der Edition der Originalurkunde aus Admont gibt es hier einen Zusatz, der in 
der Melker AbschriJ fehlt: Auch secz wir, ob es sich gab, das die reformacien von 
dem oder aynem andern prelatten nicht gehalten wurd, da got vorsey, das man dann 
den swestern ir kamerpfennig, zehendtpfennig vnd ir phruendt, als man in die vor-
malen geben hat, in aller mass widerumb geb, als dann die zedel, so die swestern in-
haben vnder des convents sigill ausgegangen inhaldent. (Wichner 1881: 316; vlg. 
Wichner 1878: 470). 
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begreiffet. Doch aller lon der von der arbait vnd pfleg der kinder geben 
wirdt sol hinfur froe leich in dy gemain koe men vnd genoe men wer-
den.      Item wir setzen auch das dy maid dy in den orden genommen wer-
den ain vernue Jige vnd gotf oe rchtige maistrin haben dy in gepilde vnd ler 
gue ter siten vnd geistleicher zucht vortrag vnd lesen vnd singen ler als zu0  
dem gotzdienst notdurJ ist vnd auch dy regl vorlesz vnd nach vermue gen 
des orden strengigkait außleg. Doch verpieten wir daß man in disem klos-
ter kain schanckung ader gelt nem von der maid wegen so man dy auf-
nimpt wann das weer got vngenem. Ob aber frewnt ader yemant anders 
dem gotzhausz gu0 t oder gelt willigkleich an vortayding geben woe lt das ist 
nit vnpilleich ze nemen.       Item wir wellen auch daß ein iegleiche [in 
marg.: maid] nach ire gnugsam versue chung vnd bewae rung ob sy geschikt 
zu0  dem orden erfunden wirdt ein loe bleich vnd offenwar gelue b tue nach 
laut der regl am lviij capitel vnd darnach nach willen des abbts geweilt38 
werdt vnd als pald eine profesz getan hat so sol sy gantz pfrevnt haben als 
aine der elteren. Auch gevelt vnsz das an vnderschaid slechter lewt als 
edlerlewt kind ob sy zu0  dem orden geschikt sindt aufgenommen werden 
wann got darinn kain vnderschaidt hat. Item so auszraisung geistleichen 
frawen schedleich ist vnd mailung [Vv] der gwissen pringt ist vnser ord-
nung das hart vnd newr in vnuermeidleicher notdurJ den swestern vrlaub 
ausz dem kloster gegeben werdt. Welcher aber ausz erlaubt zu wurdt vnd 
zu0  gesetzter zeit nicht haim kem dy sol man pessern vnd enphachen als 
aine dy von dem orden flue chtig ist außzgnommen ob sy eehaft notdurft 
gehindert hiet. [in marg.: G]      Item wir setzen auch das kain man in das 
cl oe ster gelassen werdt es sei dann offenwar notdurft oder ein s oe liche nutz 
vnd erber person das man ir den inganck an schaden nicht versagen 
moe cht dy man auch zu rechter zeit wider ausz haisz geen Vnd pei solhen 
ingelassen personen sue llen sich dy swestern also in zucht vnd kauscher 
scham erpieten das yeder mensch von in als Cristi lieben gemahelen wol-
gepildet werdt.     Item ein iegleiche swester sol in ainer besunder zell wo-
nen vnd slaffen es wer dann etleiche so forchtsam das sy nicht get oe rst 
allain ligen, so mag mit vrlaub ein andrew pei ir doch in einem besunder 
pett schlaffen. Aber dy dinstdieren sullen in besundern kae mern wonen 
vnd slaffen außgenommen ob ain swester siech wae r der ein dieren auf-

                                                   

38 So in B; bei Wichner (1878: 471 bzw. 1881: 316) geweildt bzw. geweiht. 
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zwarten mue sst. Auch sol kain swester in der ander zell an vrlaub geen oder 
froe md lewt dar ein fue ren. Sy sullen auch ein ander nit nennen mit slechten 
oder czue namen sunder sy sullen darzu0  setzen das wort swester als swester 
Barbara ader wie sy genant ist.     Item wir setzen auch das ein iegleicher 
abbt in disem frawn kloster pauwfellig zimmer pesser nach notdurft vnd 
all tue r vnd venster versichert werden das kain auszgang oder vnpilleich 
ingang vnd zu0 gang geschech. Auch sol kain swester allain reden mit aus-
wendigen personen es sei dann dy priorin oder mit irm vrlaub ein andrew 
gegenwue rtig.     Item so dy regl sant Benedicten vil satzung vnd ordnung 
beschlusst darvmb ermanen wir das dy regl o� in deutsch in dem capitl 
vnd in sunder gelesen werdt das dy swestern dester pasz wissen darnach 
ze leben. Darvmb ist nutz das der abbt oder der pfleger sy oe J vnderweisz 
mit predig vnd sunst als auch manig artickl in der bru0 der carten von vns 
gegeben in zuverkunden begriffen sindt dy man [in marg.: in] verkunden 
mag.       Item aller abgeschriben ordnung satzung gepieten vnd verpieten 
dy wir zu0  wirderbringung reglischer abgeng vnd z u0  geistleicher zucht in 
diser carten gemacht haben wellen wir ernstleich das die dy priorin ves-
tigkleich halt vnd auch darob sei daz dy durch alle ir vntertan vnd swes-
tern gehalten werden welhe aber ir vngehorsam wurdt dy sol sy nach gele-
genhait der schuld vnd [in marg.: aigenschaJ der] person straffen vntz sy 
gehorsam werdt.      Item wir mainen auch das dise chart all quatember 
in dem capitl gemainigkleich gelesen werdt vntz auf dy nachst pae bstleich 
visitierung vnd weisung vnd enpfelhen der priorin welhe z u0  zeiten sei dy 
benant carten zebehalten dy auch mit allen iren artickeln niemant geen-
dern oder widerrufen mag wer der sei, er hab dann besunder darz u0  der 
Pabsts gewalt.     Zu bestetung und vrkund etc.39 

                                                   

39 In der Edition der Originalurkunde aus Admont werden hier zum Abschluss die 
Visitatoren angeführt: Zur bestettung vnd vrkund aller obgeschriben ding haben wir 
abgemelt brue der Martinus vnd Laurencius ae bbt dise kartten mit vnserm anhan-
genden insigil bestett und versigelt, vnder die auch brue der Johanns Slitpacher, vnser 
mithelfer, sich verpindt, vnd zu merer sicherhait habent auch die erwirdigen vnd 
geistleich vatter vnd brueder her Andre der abbt vnd der conuent des goczhaus zu 
Admund mit vns die egenant cartten mit iren anhangunden insigeln bestett und ver-
sigelt. Geben zu Admunt am sambstag nagst vor sand Michelstag nach Kristes gepurd 
vierczehenhundert jar vnd darnach in dem ainsvndfumffzigisten jare. (Wichner 
1881: 317f.; vgl. Wichner 1878: 472f.). 
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C     Melk, Cod. 959, 203r–205r 
 

[203r] Formula carte wlgaris pro monialibus dande ordinis sancti Bene-
dicti 
 

In dem namen der heiligen drifeltigkait. Amen. Wir Martinus zu0 n schot-
ten ze Wienn, Laurentius ze Mareinzell ae bbt vnd Johans Slitpacher Ste-
phans abbt ze Melk gehorsamer vnd anwalt kloe ster sandt Benedicten or-
den Passawer pistumbs besichter vnd weiser aller kloe ster mannen vnd fraw-
en des vorgenanten sandt Benedicten ordens dy in der prouintzien des 
ertzpistumbs ze Saltzburg gelegen sindt auß gescheJ vnd enphelhung des 
hochwirdigensten vater in got vnd herrn, herrn Niclasen cardinal der 
roe mischen kirchen vnd legat in deutschen landen. Bekennen das wir hie 
in dem frawnkloster [in marg.: N] sandt Iorgen in Karenten gelegen des 
egenanten sandt Benedicten orden Saltzburger pistumb visitiert haben 
vnd nach fleissiger besichtung vnd verh oe rung haben wir etleiche strefleich 
stuck funden dy wider dy heilige regel vnd geistleich recht sindt vnd auch 
wider etleich articel dy wider in der nachsten karten in disem jar dy in der 
karten der nachsten visitierung ertzpischolfleichs gewalts in disem jar ge-
schechen begriffen sindt vnd darvmb auch vnser weisung hie notdurJig 
gewesen ist vnd die person darvmb beschuldigt vnd gestraJ haben. Aber 
daß dy frawen furpaß richtigkleicher den steig geistleicher zucht an irrung 
geen mue gen vnd sullen setzen vnd orden wie nach ler der heiligen regel 
vnd geschriJ vnd nach aufsetzung ge dy nachgeschriben artikl vnd stuck. 
¶ Von erst so dem gotesdienst nichts sol furgesetzt werden als vnser heili-
ger vater sandt Benedict spricht, wellen wir das all vnd igleiche swester 
ditz kloster den lobsanck vnd dienst gotes mit lauter andacht irr hertz mit 
gantzen worten mit vernemleichen silben vnd mit gu0 ten pausen in allen 
tagzeiten vnd an aller stat vnd besunder in dem koe r loe bleich vnd erberleich 
verfue rn vnd volpringen vnd auch sich zu0  dem gloria patri wol naigen vnd 
auch zu0  dem pater noster vnd den collecten oder darzu0  knien als sich dann 
gepurdt.      ¶ Item das sy den regelischen gesanck dester wirdigkleicher 
vnd sitleicher volpringen mue gen sullen sy sich ander froe mds gesanck vnd 
ue brig aufsetz als vil in mue gleich vnd zimleich ist vberheben vnd discant 
auszlassen. Auch daß dy swestern nit vnbeschaidenleich beswae rt werden 
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so verhengen wir daß sy ausz der zeit der vasten quindecim gradus vnd dy 
zu0  psalm dy siben pue szpsalm mit der letanei vnd dy langen preces z u0  den 
tagzeiten vnd quicumque zu0  der preim ausgnomen den suntag vnderwe-
gen lassen, doch also, ob sy hinfur nach der heiligen regl vnd ordnung 
vnser karten dy obseruantz halten. [in marg.: Aber sunderleich nemen wir 
+ gantz ab des psalter tae gleich austaillung Vnder den swestern in der zeit 
der vasten vnd all gesprochen] Auch ist vnser will [203v] vnd verhengnue sz 
das man den curß von vnser frawn furbaß sprech [in marg.: in dem chor] 
nach gewonhait des heiligen kloster specus vnd ander klostern dy davon 
reformiert sindt. 
[in marg.: aliter et brevius]       A [Alternative Version am unteren Seiten-
rand mit Vermerk Brevius ita ponatur:       ¶ Item wir wellen auch daß all 
tagzeit pei tag und nacht und auch das essen zu0  rechter weil volpracht 
werdt und geschech also daz dye complet ze sumer zeiten vmb sechse vnd 
in dem winter so man vast um funfe geendet werdt. Vnd nach inhaltung 
der regl sol all tag vor der complet ein collaczen geschechen und darczu0  
all swester dy nit geirt sind k oe men vnd nach endt der selben collaczen sol 
alspald dye complet angefengt werden. A] 
¶ Item das auch all tagzeit vnd gots dinst zu0  rechten zeiten volpracht wer-
den wellen wir wann man zwelf leczen hat das man nach ainlfe zu0  der met-
ten aufweck. So man aber halt aine oder drey leczen so sol man aufwecken 
zu der zwelJen stund. Dy preim aber an den vasttegen umb sechse vnd an 
andern tegen sol man umb funfe singen, zu0  der tertz aber an den vasttegen 
umb achte vnd an andern tegen umb sibne sol man leuten. Dy non aber 
wan man vast ausz der zeit der vasten sol man vmb ainlfe vnd wan man 
nit vast vmb zwelfe volpracht sein. Aber dy vesper im winter ausz der vas-
ten vnd im sumer so man nicht vast sol umb viere geendt werden. Im su-
mer aber wann man vast sol dy vesper vmb funfe volpracht sein.      ¶ Item 
nach inhaltung der regl sol alltag uor der complet ein collaczen gehalten 
werden zu0  der all swestern k oe men sullen dy von kranckhait oder ander 
notdurJ nit geirrt werden. Vnd an den vasttegen sol dy collaczen auf ein 
halb stund weren dar vnder dy swestern trincken sullen nach notdurft vnd 
der leczen z u0  horen. So man aber zwir isset sol dy leczen der collaczen 
kurtz [in marg.: sein] vnd an trinken geschechen vnd nach endt der col-
laczen sol allzeit dy complet als pald angefengt werden also das sy sumer-
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zeiten vmb sechse vnd in dem winter so man vast umb funfe volpracht 
werdt. Darumb sol das horologium fleissigkleich gericht vnd registriert 
werden.     ¶ Item so wir auß menschleicher pl oe digkeit tae gleich mit sun-
ten vbertreten ist notdurJig das man oJ lauf zu0  hailwertiger ertznei der 
peicht, darumb sullen dy swestern all wochen oder zeminsten in vierze-
chen tagen ainest peichtig werden einem gelerten vnd gotforchtigen pries-
ter durch ein fenster vnd all monat das heilig sacrament gotzleichnam 
enphachen. Des gleichen sullen sy auch tu0 n czu0  grossen hochzeiten [in 
marg.: Vnd ob eine ausz andacht oeJer peichten oder communiziern wolt, 
das sol ir verhengt werden vnd nyemant ir das vnpilden].      ¶ Item zu0  dem 
wirdigen lob gotes vnd gu0 ter obseruantz ist gar nutz daß sweigen vnd dar-
vmb nach inhaltung der regl vnd auffsatzung geistleicher recht sullen dy 
swestern ir sweigen halten sunderleich in der kirchen in dem refent im 
sla�auss vnd strengleicher nach der complet vnd pei der nacht. Weliche 
aber ir sweigen pricht dy sol ir schuld in dem capitel sprechen vnd pue ss 
darvmb von der ae btessin oder priorin [in marg.: dechantin] leiden. Vnd 
vmb soleich schuld vnd ander vbertretung soll man all tag capitel halten 
vnd darinn ain capitel der regl oder ein tail wann es lang ist lesen. Weliche 
aber ir schuld verswig dy sol dy obrist in lieb darvmb rue gen vnd also straf-
fen das dy andern in hu0 t vnd forcht gesetzt werden. [204r]     ¶ Item so 
abschneidung der aigenschaft als keuschhait vnd geistleichem stand so 
vestigkleich zu geheJ ist das halt der Pabst nit mag vrlauben da wider cze 
tu0 n. Darvmb verpieten wir ernstleich das hinfue r dehein swester etwas ai-
gens haben tue rr weder pfenning, noch klainat oder ander gu0 t nichtz aus-
gnomen. Vnd darvmb sol auch fue rbas kain taillung des gelts geschehen 
weder fur gwandt noch fur speisß weder außz der oblay oder von iartegen 
oder von ander dingen wie dy genant sind.     ¶ Item es sol auch kain swes-
ter gelt schanckung brief nach kainerlay ander ding nemen halten oder 
geben an der abbtessin oder priorin rechtß vrlaub sunder was ainer ge-
schikt wirdt das sol der obristen geraicht werden dy dann das ding an-
keren sol zu0  gemainem nutz oder zu0  notdurJ ainer swestern vergue nnen. 
Weliche aber uber das ir etwas aigent oder haimleich [in marg.: durch 
sich selber oder pei etwan ander] behielt, das sol dy abbtessin oder priorin 
[in marg., rot: dechantin] nemen vnd dy selb schuld an trefleich pu0 sß 
nicht durchgeen lassen vnd das ze vermeiden sol dy abbtessin vnd priorin 
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oJ der swestern zell besue chen vnd kain verspert kisten almar oder des 
gleichen darinn verhengen.       ¶ Item das dy aigenschaJ furpas gancz 
ausgerewt werdt ist notdurJig das iegleich swester von speis, [in marg.: 
tranck] vnd gwandt gnue g hab. Darvmb gepieten wir das die abbtessin den 
swestern mit speis tranck gwandt vnd petgwandt vnd all ander dingen 
nach notdurJ also fursech vnd auch in soleicher zal [in marg.: + das sy 
kain pilleich orsach haben darwider ze m ue rblen. Auch] daß sie in dem 
chor beleiben mue gen vnd got diennen vnd auch vnder stunden ir gwandt 
ae ndern vnd waschen mue gen. Wir mainen auch daz der swestern gewandt 
von mitteren tue chern vnd ir kurschen vnd pelcz von mittern gefill ge-
macht werden vnd in rechter leng vnd geistleicher form das daselb nit auf 
der erd nachgezogen werdt.      ¶ Item wir setzen daß die abbtessin ma-
chen vnd beraiten lasß matratzen oder [in marg.: pambst] filtz darauf dy 
swestern f ue gleich schlaffen vnd rasten m ue gen. Doch vnder dy haubt mu-
gen sy polster vnd kue sß von vederen haben vnd yed swester sol schlaffen 
in ainem klainen scapular vnd gegue rt mit einer schnu0 r vnd nit plosß ligen. 
Aber pei tag von arbeit vnd reingrung wegen mue gen [in marg.: sullen] si 
grosser scapular tragen. Aber hinfur sullen ir weil von leinwat vnd nit von 
seiden sein [in marg., rot: non vacat]      ¶ Item wir orden auch das ein kell-
nerin vnder den swestern sey dy alle ding zu0  notdu0 rJ der swestern in 
gwalt vnd vnder hannden hab vnd also nit gemue sst werdt tegleich von den 
laien soleich ding ervorderen Vnd dyselb sol darob sein daß dy kost orden-
leich vnd sauberleich [in marg.: gekocht] vnd auch beschaidenleich geen-
dert werden daß nit alltag ainerlay speiß geben werdt. Auch sol den swes-
teren mit soleichem wein [204v] zu der pfrue nt fur gesechen werden den 
sy an leibleich schaden wol trincken mue gen. Doch daß zu0  der collaczen 
der wein pesser sei wann dy gmain pfrundt ist. Vnd so in nach notdurJ 
also fur gesehen wirdt haben sy kain pilleich ursach darwider ze murb-
len.      ¶ Item besunder auf dy krancken siechen vnd ploden frawn sol dy 
abbtessin dy augen ir parmhertzigkait keren, das den mit einer besunder 
dieren getreuleich aufgewart werdt mit allen dingen da mit man mue g-
leich iren siechtung vnd kranckhait ze staten koe men mag vnd kan an sau-
mung. Vnd nach der regl laut sol man in auch mit fleisch essen nach ge-
legenhait der kranckhait ze staten k oe men. Aber den gesunten vnd starcken 
swestern sol das fleisch nit geben werden wider dy regl, als vns der obge-
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nant herr vnd legat nemleich enphollen hat vnd all dispensatien vnd 
vrlaub da wider in kraJ seiner brief widerrue J vnd vernicht. Nue r allain der 
gemelt legat oder ander pae bstleich gwalt darinn ein verhengnusz tae t. 
¶ Item dy vasten nach der regl von des heilig kreutztag in dem herbst vntz 
auf dy ostern sullen dy swestern halten. Doch nach weipleicher plodigkait 
mag dy abbtessin oder priorin mit vernuJ vnd beschaidenhait vnderwei-
len verhengen ainer swester oder mer zwir ze essen. Auch sullen sy ein 
ainem gemainen refent vnd iegleiche ausz sunder schussel essen vnd nach 
der regl zu0  tisch lesen vnd dienen. Aber von speis vnd wein dy vber belei-
ben sue llen sy nichtz austragen sunder dy kelnerin sol soleich ding au�e-
ben vnd nach willen der abbtessin behalten oder austailen. Auch in dem 
refent sol der ae bbtessin kain laydiern ze tisch sunderleich dienen oder mit 
ir essen. Sy sol auch nach vermugen oJ in dem refent essen. Wann si aber 
nit darinn isset so sol sy vnderweilen etleich der swestern zu irm tisch 
vordern vnd ir sullen nit zu irm disch man oder knaben dienen oder mit 
ir essen.      ¶ Item so der poe ß veindt sunderleich dy mussigen anweigt sol 
dy priorin fleissigleich besechen daß kaine vnder den swestern mue ssig 
sei vnd dy zeit geistleicher vnd leipleicher arbait also vnder in austailen 
alß dy regel an dem xlviii capitel begreiffet. Doch aller lon der von arbait 
vnd auch pfleg der kinder geben wurdt sol hinfur in dy gemain ko-
men.     ¶ Item wenn ain person seinen orden nicht verstet so kann sy in 
nicht recht tragen. Davon mainen wir vnd setzen das dy maid dy in den 
orden genomen werden ain vernu�ige sitige vnd gotforchtige maistrin 
haben dy in gu0ter siten vnd geistleicher zucht ler vnd gepilde vortrag Vnd 
dy maid lesen singen vnd was gotesdienst zugehoe rt fleissigkleich ler vnd 
vnderweiß vnd des regelischen lebens aigenschaft [in marg.: ordnung] 
vnd des ordens strengigkait nach vermue gen ze erkennen geb.       ¶ Item 
wir verpieten daß man kain schankung oder gelt [in marg.: nem] von ainer 
maid wegen so man dy aufnimpt zu0  dem orden wann das weer got vn-
genem. Ob aber freundt oder yemant ander dem gotzhausß gelt oder gu0 t 
willigkleich an vortayding geben w oe lt [205r] Das ist nit vnpilleich ze ne-
men. Vnd als pald aine profesß getan hat so hat sy zu0  der pfreunt recht 
alß aine der eltern. Vnd soleich offenwar profesß sol iegleiche tu0 n nach 
laut der regl am lviij capitel wann si nach gnu0 gsamer bewae rung czu0  dem 
orden geschikt erfunden wirdt. Auch geuelt vns das an vnderschaid slech-
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ter lewt als edlerlewt kind ob sy zu0  dem orden geschickt sindt aufgenom-
men werden wann got darinn kain vnderschaid hatt.      ¶ Item so ausrai-
sung geistleichen frawen schedleich ist vnd mailung der gwissen pringt ist 
vnser ordnung daß an vnvermeidleicher notdurJ den swestern nit vrlaub 
ausz dem kloster geben werdt. Welicher aber ausz dem kloster erlaubt 
wurdt vnd zu0  gesetzter zeit nicht haim kem dy sol man pessern vnd enp-
fachen als aine dy von dem orden flue chtig ist auszgnommen ob sy eehaJ 
notdurJ gehindert hiet. ¶ Item wir setzn auch daß kain man an offenwar 
notdurJ in das kloster gelassen werdt vnd wann man einer person den 
inganck an schaden nit versagen m oe cht doch sol man dy zu0  rechter zeit 
wider ausz haissen geen vnd dy swestern sullen sich also in zucht vnd keu-
scher scham pei weltleichen personen erpieten daß yeder mensch von in 
alß von cristi lieben gemachelen wolgepildet werdt. Doch wann gu0 t vr-
sach ist mag dy abbtessin oder priorin erlauben daß eine swester mit aus-
wendigen menschen in gegenwue rtigkait der priorin oder ainer ander mit 
irm vrlaub reden mue g durch das redfenster mit einem rad wol be-
wart.       ¶ Item so all frawnkloster nach satzung geistleicher recht mit der 
sperr sullen wol versichert sein enpfelchen wir der ae bbtessin mit ernst vn-
serß gwalts das sy an verziechen vnd als schirst sy mag all vbrig tue r vnd 
venster ausgeng [in marg.: zu0 geng] vnd ingeng vermachen lasz vnd das 
kloster allenthalben also versicher vnd bewar daß an vrlaub nyemandt 
ausgeen [in marg.: zu0 geen] oder ingeen mue g vnd darvmb sol allzeit in der 
conuentkue chel ein k oe chin vnd nit ein koch sein.      ¶ Item wir wellen auch 
daß hinfue r kain procesß von den swestern geschech auserhalb des keutz-
gang. Auch weder in dem chor der kirchen noch in dem frawn chor sullen 
sy mit priestern schu0 lern oder andern weltleich personen singen. Sy sullen 
auch furpaß nit geen in den freithof zu begrebnusz der toten noch all sun-
tag procesß tu0 n. Doch an grossen hochzeiten vnd sunderleich ze liecht-
mesß am palmtag vnd gotzleichnam tag mugen sy procession halten in 
irm keutzgang an gegenwue rtigkait weltleicher person ausgnomen ir 
dienstdieren vnd deß priester der das heilig sacrament an gotzleichnam 
tag tragen mag.      ¶ Item es ist auch vnser will daß hinfue r die abbtessin 
vnd der conuent nit brief oder prouision geben zu0  weichung weltleicher 
person auf des klosterß tisch oder pfrundt vnd sy sullen auch kain stiJ 
tu0 n von iae rtegen oder messen noch soleich stiJung aufnemen nur allain 
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von grosser notdurJ vnd merckleichs nutz wegen vnd mit offenwarm 
vurlaub irs obristen als ist der pabst oder pischolf vnd sunderleich wann 
ein ewige mesß gestiJ solt werden. [205v]     ¶ Item wir setzen auch wan 
dy abbtessin gnoe tig vnd merckleich sach in geistleich ader zeitleichen 
dingen ze handlen hat oder ambtlewt verkern oder setzen wil, das sy das 
tu0  mit rat etleicher der eltern vnd vernuJigen swestern. Doch sullen sy 
nichtz des gotzhauss nue tz gue ter manschaJ oder recht verkaufen aus-
wechslen ader enpfromden nue r als geistleich recht sprechen vnd erlau-
ben. Auch sol kain brief mit des conuents insigl versigelt werden, er sei 
dann vor des in dem conuent offenleich gelesen vnd der convent oder der 
merer tail sein gunst vnd willen darzu0  gebe. Vnd darvmb wellen wir 
ernstleich das dis conuents insigel sei in [in marg.: auf] dem sagran ze 
minsten mit drew geenderten slossen vnd schlusseln versichert dy all 
oder zwen slussel sullen zwo swestern mit gu0 nst vnd wissen deß conuents 
in fleissiger hu0 t haben.     ¶ Item daß furpaß der standt dises gotzhausß 
paß erkannt werdt setzen wir daß iede abbtessin ze zeiten zwir [in marg.: 
oder zeminst ainest] im iar in gegenwue rtigkait vier swestern von allen 
gulten renten fruchten vnd czinsen innemen vnd ausgeben ein gantze rai-
tung tu0 . Aber von iren ambtlewten sol sy oJer im iar vnd zeminsten all 
monadt ainest raitung nemen in gegenkait zwair swestern. Vnd daß kunf-
tig betrue bniß nit stat hab verpieten wir der abbtessin vestigkleich daß sy 
kainer swester von der ding wegen dy an vns in diser visitatzen gepracht 
sindt abhold werdt oder darvmb straf mit worten oder werchen pei gros-
ser pein ir an nachlass aufzesetzen. Mit soleichem gepot um auch dy swes-
tern verpinten.       ¶ Item aller obgeschriben ordnung satzung gepieten 
vnd verpieten dy wir zu0  reglischem leben vnd geistleicher zucht gemacht 
haben wellen wir ernstleich, daß die dy abbtessin selbs halt vnd dar ob sei 
daß dy auch von ir vntertan gehalten werdt welich aber vngehorsam wurdt 
dy sol sy straffen vntz sy gehorsam werdt vnd daß niemandt durch vnwis-
sung auszgeredt mug sein wellen wir daß dise kart ze minsten all quat-
ember in dem capitl gmainkleich vor allen swestern gelesen werdt vnd der 
abgeschriJ sol dy priorin pei ir halten vnd ze lesen geben den swestern 
wann ir aine des begert.  
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Dy karten auch mit allen irn artickelen vnd stucken nyemandt geenderen 
oder widerruffen mag noch sol er hab dann des Pabstß gwalt besunder 
darczu0 . 
¶ Zu0  bestetung vnd urkund aller obgeschriben ding haben wir eegemelten 
brue der Martinus vnd Laurentius ae bbt dise karten mit vnsern anhangen-
den insigl bestet vnd versigelt. Vnder den auch [in marg.: mit willen] bru-
der Iohans Slitpachers vnsers mithelfers sich verpindt der aigens insigl nit 
hat. Geben 1451. 
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Medizinische Rezepte in von Albertus Saxo 
signierten Handschri'en des Sti'es Klosterneuburg1 

 
von Edit Anna Lukács 

 
 
 

öge man auch dazu tendieren, Medizin als eine aus theoretischen  
 Traktaten zusammengesetzte WissenschaJ schlechthin zu sichten, 

so bleibt die Heilkunde doch eine der praktischen Angelegenheiten, die 
ein mittelalterliches Kloster als autonome MikrogesellschaJ selbst aufzu-
bauen und auszuüben hatte. Belege einer solchen Praxis lassen sich in 
HandschriJen des StiJes zu Klosterneuburg auch finden. Die Geschichte 
der Augustiner Chorherren zu Klosterneuburg fing 1133 mit der Grün-
dung des Klosters durch Markgraf Leopold III. an. Zweihundert Jahre spä-
ter besaß dessen Bibliothek „bereits mehr als 300 Codices“.2 Von den über-
wiegend theologischen und juristischen HandschriJen überlieferten nur 
30 Handschriften medizinischen Inhalts 38 verschiedene medizinische 
Texte. Viele dieser HandschriJen gingen später verloren, wie es Rzihacek-
Bedő in ihrer Studie zur medizinischen WissenschaJspflege in zwei öster-
reichischen Klöstern, Admont und Klosterneuburg, bemerkt, bzw. wur-
den durch Ergänzungen aus dem 14. Jahrhundert ersetzt oder erweitert.3 

                                                   

1 Ich danke Elke Krotz, Christine Glaßner, Regina Cermann, Magdalena Lichten-
wagner und Bernhard Schnell für ihre Hilfe und Bemerkungen zu dieser Arbeit.  

2 Zur Bibliotheksgeschichte und Schrifttum wird die Einleitung in Haidinger 1998: 
7–11 empfohlen. Ich werde in diesem Beitrag Cod. (Codex), und nicht CCl (Codex 
Claustroneoburgensis) zur Bezeichnung der Klosterneuburger HandschriJen 
verwenden.  

3 Vgl. Bedő 1989; Rzihacek-Bedő 1991; Rzihacek-Bedő 2005: 199–206. Vor Kurzem 
wurde auf dem Vor- und Nachsatzblatt in Cod. 810 das Werk ‚Plusquam com-
mentum‘ des Paduaner Autoren Pietro Torrigiano deʼ Torrigiani (Turisanus) 
identifiziert, das damit im 14.–15. Jahrhundert nachweisbar in Klosterneuburg 

M
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Mit einem, auf die nachträglich hinzugefügten Texte in den Hand-
schriJen gerichteten Blick ist es möglich, zusätzliches Material zur Rezep-
tion der Medizin in Klosterneuburg zu finden. Dieser Blick ist nicht bloß 
durch das Interesse am Fragmentarischen, Sekundären oder Unsystema-
tischen, sondern vielmehr und ganz genau durch eine bislang nicht zur 
Kenntnis genommene Tatsache motiviert. Die heute einzig als in der Hand 
des ersten Klosterneuburger Bibliothekars Albertus Saxo geschriebenen 
Zeilen sind nachträglich eingetragene Merkverse zu den vier Tempera-
menten, die mit der medizinischen – ehemals als salernitanisch betrach-
teten – Tradition verbunden sind.4 Es scheint also eine Tatsache zu sein, 
dass Albertus Saxo ein gewisses Interesse an der Medizin gepflegt hat. 
Diesem Interesse folgend erwecken insbesondere zwei Handschriften, 
Cod. 1048 und Cod. 791, die Aufmerksamkeit. Beide überliefern auf ihren 
letzten Seiten einige ebenfalls nachträglich, aber sorgfältig aufgezeich-
nete medizinische Rezepte. Das zusätzlich Interessante an ihnen ist, dass 
sie gelegentlich die deutsche Sprache verwenden oder gänzlich deutsch-
sprachig sind: sie bilden damit seltene Zeugnisse alltäglicher Zweispra-
chigkeit in Klosterneuburg.  

 
 

Klosterneuburg, Sti'sbibliothek, Cod. 1048 
 

Codex 1048 ist eine juristische HandschriJ aus dem 13. Jahrhundert. Es 
überliefert auf fol. 1r–54r die ‚Summa decretalis‘ des Damasus Boemus, 

                                                   

vorhanden war. Für die aktuelle Beschreibung von Cod. 810 vgl. manuscripta.at: 
https://manuscripta.at/?ID=1043 (07.08.2023). Zur Entwicklung der praktischen 
Medizin in Klosterneuburg vgl. Flamm /Mazakarini 1996 (insbes. 85 und 121). Ein 
Spital des StiJes gab es bereits im 13. Jahrhundert (vgl. Holubar 1994: 7–34).  

4 Vgl. Maschek 1958: 2 sowie die Beschreibung von Cod. 216 auf manuscripta.at: 
https://manuscripta.at/?ID=1539 (07.08.2023). Für die Edition der auf fol. 119v 
in brauner Tinte eingetragenen Verse, die anschließend in derselben Tinte als „Al 
Saxo“ signiert wurden, vgl. Sudhoff 1916: 244–245 [lin. 1696–1715]; Thorndike 1958: 
399, Anm. 8, die auch einige Varianten angibt. In neuerer Forschung wird der Sa-
lernitanische Ursprung dieser Verse und weiterer Gedichte aberkannt; vgl. Becela-
Deller 1998: 131. Ich habe diese Verse als Grundlage zur Identifizierung weiterer 
Stellen benutzt, die in der Hand von Albertus Saxo geschrieben sind.  
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eines ungarischen, an der Universität Bologna gebildeten Juristen aus dem 
frühen 13. Jahrhundert,5 und eine weitere juristische Summe über die Ehe 
des Tankred von Bologna auf fol. 54r–74r. Auf den verbleibenden Seiten 
bis fol. 124r werden Casus iuridici, d. h. juristische Fallbeispiele aufgezählt 
und beschrieben. Diese Sammlung fängt mit dem Fall eines privat ange-
stellten Arztes an, wodurch ein inhaltlicher Bezug zur Medizin entsteht.6 
Albertus Saxo hat diese HandschriJ zweimal signiert, die dritte, die in der 
HandschriJ erstplatziert – auf dem Schutzblatt vorne – gewesen sein 
muss, ist verschollen. Die letzte Signatur ist auf fol. 125r – das hintere 
Schutzblatt – aufgetragen, wo sich diverse Einträge finden lassen. Diese 
Einträge haben keinen juristischen Bezug, sondern bilden eine Mischung 
aus kurzen medizinischen, theologischen und moralischen Texten und 
Gedichten auf Latein. 

Am Layout der Texte lässt sich die Reihenfolge des AuJragens nicht 
erkennen. Es gibt in der linken Spalte oben ein Rezept, worauf eine längere 
leere Stelle und Merkverse folgen. Die rechte Spalte fängt mit einem drei-
zeiligen Merkgedicht an, worauf eine längere Sektion mit Rezepten, in der 
Hand desselben Rezeptschreibers wie in der linken Spalte, folgt. Zum En-
de wurde das Wort heli hinzugefügt, mit dem das erste von zwei theologi-
schen Gedichten unten in der Spalte anfängt. Die Bemühung, die Texte 
möglichst der Vorlinierung anzupassen, ist ein allen Texten gemeinsamer 
Zug und zeigt eine gewisse Sorgfalt der Schreiber. Zusätzlich zur Hand 
von Albertus Saxo, der diese letzte Seite mit dem Besitzvermerk der Bib-
liothek und seiner Namenssignatur versehen hat, sind drei verschiedene 
Hände am Werk. Keine dieser Hände ist sonst in der HandschriJ nach-
weisbar. Im handschriJlichen Katalog von Hermann Pfeiffer und Bert-
hold Černík werden sie als spätere Hände bezeichnet.7 Ähnlich jünger 
wirkenden Händen begegnet man aber öJers in von Albertus Saxo sig-
nierten HandschriJen.8 Diese Häufigkeit deutet meines Erachtens auf die 

                                                   

5 Vgl. Kuttner 1937: 394.  
6 Cod. 1048, fol. 75r: „Quidam, cum infirmaretur, vocavit ad se medicum et consti-

tuit ei salarium, ut curaret eum.“ Pfeiffer/Černík [Ms., o. J.]: 608. 
7 „F. 125 adnotationes recentiores et probationes pennae.“ (ebd.).  
8 Vgl. z.B. Cod. 161, fol. 117r; Cod. 202, fol. 92v; insbes. Cod. 928, 55r; Cod. 931, fol. 

72v. 
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Entwicklung und den komplexen Zustand des eigenhändigen Schreibens 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts hin. Die Vielfältigkeit der SchriJen lässt 
sich alleine den Besitzvermerken ablesen, die aus der Feder von Albertus 
Saxo stammen. Auf diese werde ich unten noch zurückkommen. 

Die auf fol. 125r aufgeschriebenen Rezepte sind für Gesundheitsprob-
leme entworfen, die in einer MönchgesellschaJ sicherlich vorkamen und 
ohne Hospitalisierung in der GemeinschaJ gepflegt und geheilt werden 
konnten. So geht es um Schluckauf, Schläfrigkeit, Zahnschmerzen,9 Le-
berschmerzen, aber auch um den viel komplexeren Fall der Paralyse. 
Dementsprechend sind die ersten vier Rezepte einfach, während das letzte 
Rezept erstaunliche Komplexität aufzeigt, vor allem was die für die Salbe 
benötigten Zutaten betrifft. Bibergeil, das so auffallend wirkt, war in Re-
zepten gegen Paralyse ein im Mittelalter oJ vorkommender Bestandteil.10 
Die genaue Verwendung der damit vorbereiteten Salbe wird übrigens im 
Rezept nicht beschrieben, was darauf hinweist, dass das letzte Rezept viel-
leicht nicht vollständig abgeschrieben wurde. 

Der Ursprung der Rezepte ist unklar; am wahrscheinlichsten sind sie 
ad hoc konzipiert. Sie sind von einer Person verfasst worden, die Deutsch 
als Muttersprache oder wenigstens Deutsch als Umgangssprache be-
herrschte.11 Die deutschen Wörter kommen an unterschiedlichen Text-
stellen vor: unmittelbar im Rezept, über der Zeile oder als Randbemer-
kung. Sie dienen pragmatischen Zwecken: die Chorherren konnten die auf 
Deutsch genannten Pflanzen sammeln bzw. auf dem Markt kaufen. So 
wird Benediktenkraut zweimal genannt, Espe und Asche kommen jeweils 
einmal über der Zeile vor und die Muskatblüte wird in einer Randbe-
merkung identifiziert. In Codex 791 erreicht dieser Pragmatismus einen 
anderen Höhepunkt. 

                                                   

9 Ein Zauberspruch gegen Zahnschmerzen, die sicher eine der häufigsten Beschwer-
den der Mönche waren, lässt sich im späteren Cod. 832, fol. 68v als Randbemer-
kung finden. 

10 In einem in Admont, StiJsbibliothek, Cod. 608, f. 68va überlieferten Rezept gegen 
Paralyse kommt Bibergeil an erster Stelle; in einem anderen Rezept wird das Ba-
den empfohlen: Rzihacek-Bedő 2005: 269; Admont, BenediktinerstiJ, Cod. 669, 
fol. 2r. 

11 Zu Autoren solcher Rezepte und zur Verwendung der deutschen Sprache in ihnen 
vgl. Rzihacek-Bedő 2005: 147 und 192 sowie generell Keil 1993.  
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Klosterneuburg, Sti'sbibliothek, Cod. 791 
 

Codex 791, datiert auf Anfang des 13. Jahrhunderts, ist in zwei Teile geglie-
dert.12 Die zwei Teile sind unausgeglichen und haben unterschiedliche 
Maße: der zweite Teil, knapp 20 Seiten, ist auf einem kleiner geschnitten 
Pergament geschrieben. Im ersten Teil, auf fol. 1 bis 89, wird ein Exemplar 
der SchriJ ‚Regula pastoralis‘ des Kirchenvaters Gregor des Großen (6. 
Jh.) überliefert; im zweiten Teil, auf fol. 90 bis 101, findet sich – eher un-
charakteristisch für die Zeit – eine Art Miscellanea. Dieser Teil oder Fas-
zikel, dessen Ursprung und Zusammensetzung weiterer Erforschung be-
darf, überliefert dreierlei Wissen: 1) drei Briefe: zwei zu den Kreuzzügen 
und einen Brief mit astronomischem Wissen, 2) eine Sammlung von di-
versen Sentenzen von Seneca, Augustinus, Beda, Diogenes (!), Hierony-
mus, Cicero, Cato, aus der Bibel und Gedichten (also eine Mischung aus 
heidnischer und christlicher Weisheit) und schließlich 3) drei Rezepte auf 
Deutsch. 

Trotz der unterschiedlichen Pergamentgröße der zwei HandschriJen-
teile bildete die HandschriJ von Anfang an eine Einheit. Der mittelalter-
liche Katalog13 erwähnt sie als einen einzigen, zusammengebundenen 
Kodex mit dem Titel Item cura pastoralis Gregorii. Ibidem tractatus de ob-
sidione Damiate et quomodo capta est a christianis, in uno volumine, d.h. 
„Ferner, die Cura pastoralis von Gregorius. Ebenda der Traktat über die 
Belagerung von Damiette und wie es von den Christen erobert wurde, in 
einem Band“. Zwei von den drei Briefen handeln von der Belagerung der 
ägyptischen Stadt Damiette, die bis zum 6. Kreuzzug zwischen Christen 
und den ursprünglichen Bewohnern den Besitz wechselte. Der dritte 
Brief, die Sentenzensammlung und die Rezepte werden im alten Katalog 
nicht genannt. Genau dieser Teil bildet den Höhepunkt der HandschriJ: 
man spürt darin Albertus Saxo wählen, sammeln, schreiben. 

Mit dem dritten Brief bleiben wir in Ägypten: dieser überliefert näm-
lich einen Text, der Beda Venerabilis zugeschrieben ist, wohl aber ein fik-
                                                   

12 Vgl. die aktuelle Beschreibung unter https://manuscripta.at/?ID=1018 (13.8.2023).  
13 Es gab zwei Kataloge im Mittelalter in Klosterneuburg, beide sind zum Ende des 

13./Anfang des 14. Jh. entstanden. Ich beziehe mich nicht auf den Katalog des 
Magisters Martin, sondern auf den anderen; vgl. Gottlieb 1915: 111.  
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tiver Briefwechsel ist, der den ägyptischen König zum �ema Wahrsage-
kunst adressiert. Im Brief sind eine astronomische Tafel von den Mond-
phasen, einige in Albertusʼ Hand geschriebene Zeilen über die Anzeichen 
des Todes,14 die aus der antiken medizinischen Tradition stammen, sowie 
eine Zeichnung von einer Weltkugel inkludiert. Darauf folgen die Rezepte, 
auf einem mit einem Besitzvermerk der Bibliothek aus dem ausgehenden 
13. Jahrhundert versehenen Blatt. Außerdem wurde auf fol. 98r (unten) ein 
flüchtig geschriebenes einzeiliges Rezept einer aus Schafgarbe (millefoli-
um) zubereiteten Arznei gegen Blutungen aufgetragen.15 Die praktische 
Medizin ist damit in Cod. 791 kontinuierlich anwesend. 

Die drei deutschsprachigen Rezepte befinden sich auf der letzten voll-
ständig beschriebenen Seite der HandschriJ. Auf der nächsten Seite fol-
gen wenige Zeilen, die nur flüchtig, als Federproben, aufgeschrieben wur-
den. Die Rezepte sind nacheinander, getrennt aufgezählt. Nach deren letz-
ten Zeile folgt der Besitzvermerk. Die Vorlinierung unterscheidet sich von 
der der vorigen Seiten, aber es ist kaum möglich, dass die Rezepte nach-
träglich hinzugefügt wurden, zumal sie so vollkommen den Platz einneh-
men. Ihr Layout zeugt von Sorgfalt, Ordnung und Wichtigkeit. Obwohl 
die Hand, die sie schreibt, in der HandschriJ nicht vorhanden und kaum 
datierbar, weil so stilisiert ist, ist die Tinte eindeutig dieselbe, mit der der 
Besitzvermerk der Bibliothek in der Hand von Albertus Saxo aufgetragen 
wurde. Es scheint, als ob die Rezepte abgeschrieben wären und der Besitz-
vermerk hinzugefügt.16 
                                                   

14 Cod. 791, fol. 91r: Prognostica infirmorum: frons ruber. Supercilia declinant. Oculus 
sinister minuitur. Nasi summitas* albet. Mentum cadit. Pulsus ventris defugit. Pe-
des frigescunt. Iuvenis vigilat. Senex dormit. Sudor est frigidus. Balneum desiderat. 
Oculos habet cavatos. Os apertum. Supinus iacet. Manus iactat. Caput et pedes mu-
tant. Oculi lacrimant. Medicina abominatur. Haec sunt signa mortis. – Zur Quelle 
und den verschiedenen Überlieferungen der Anzeichen des Todes zwischen Galen 
und Hippokrates vgl. Nutton 1970: 96–100. Nutton schreibt folgende Schlussfol-
gerung über das Stück medizinisches Wissen: „[…] medical knowledge, which is 
designed for practical use rather than for learned comment and which can be seen 
as a further example of the vulgarization and transmission of the heritage of an-
cient science.“ (ebd., S. 100). 

15 Cod. 791, fol. 98r: Millefolium tritum et coctum et simpliciter sumptum valet contra 
fluxum sanguinis. 

16 Dies ist der Fall im bereits erwähnten Cod. 216 und in Cod. 22 auch.  
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Das erste Rezept liefert in drei Zeilen die Lösung auf das Problem von 
Erfrierungen, die im Mittelalter oJ vorgekommen sein müssen. Als ein 
bestimmt eigenartiges Mittel wird das Aufbinden erwärmter Hufspäne 
empfohlen. Das zweite Rezept zur Behandlung von Geschwülsten ist kom-
plizierter. Es geht um eine Salbe, die man in der Küche kochend vorberei-
ten muss. Es werden dazu Heilpflanzen und Wasser verwendet – vor allem 
Pappel war in solchen Rezepten ein üblicher Bestandteil – und Milch, Ho-
nig und Samen darunter vermischt. Das dritte Rezept gegen Fisteln ist 
wiederum komplex und verarbeitet verschiedene Zutaten in der Küche, 
die nicht nur von der Wiese, sondern auch aus dem Wald stammen. Es wer-
den Wachs und Harz – zum Austrocknen der wunden Stelle – mit Milch 
verarbeitet, allerdings ist es fragwürdig, warum es um die Milch einer ro-
ten Kuh – oder rohe Kuhmilch (?) – gehen soll oder was darunter verstan-
den wurde (Heilungsritual?). Die hergestellte Salbe soll au�ewahrt und 
nur sparsam verwendet werden. Die medizinischen Probleme sind wie-
derum solche, die in einer MönchgesellschaJ oJ vorgekommen sein mö-
gen, auch wenn die Rezepte verwunderlich, sogar unrealistisch wirken. 

Bezüglich der Quelle der Rezepte können wir nur spekulieren. Es geht 
wahrscheinlich nicht um die AbschriJ einer oralen Tradition, dafür sind 
die Rezepte zu kompliziert. Um die AbschriJ einer deutschsprachigen 
Quelle kann es nachweisbar auch nicht gehen, denn deutschsprachige 
medizinische HandschriJen waren in der Zeit der Aktivität von Albertus 
Saxo im Bestand nicht verzeichnet. Geht es hier um eine Übersetzung 
aus dem Lateinischen? Welche HandschriJen standen Albertus und sei-
ner Werkstatt zur Verfügung? Wie es Johanna Rihaczek-Bedő festgestellt 
hat, gibt es nur zwei lateinische HandschriJen mit medizinischem Inhalt, 
die den Besitzvermerk von Albertus Saxo tragen und ihm sicher bekannt 
waren. Es geht um den entsprechenden Auszug aus den ‚Etymologien‘ von 
Isidor von Sevilla in Cod 723 und das ‚Liber febrium‘ des Ägypters Isaak 
Iudaeus in Cod 1061.17 Hier sei hinzugefügt, dass beide Werke nicht nur 
von Albertus signiert, sondern auch von ihm durchkorrigiert wurden. Sei-
ne Hand ist in den meist zwischen den Linien eingefügten Verbesserun-

                                                   

17 Vgl. Rzihacek-Bedő 2005: 202, Anm. 769. 
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gen in schwarzer Tinte anwesend.18 Da keines dieser beiden lateinischen 
Werke bzw. keiner der Auszüge wenigstens als Inspiration für die in Cod. 
791 überlieferten Rezepte dienen konnte, können wir nur feststellen, dass 
sich Albertus Saxos Sorgfalt für die Texte seiner Bibliothek bis zur Medizin 
erstreckte.  

 
 

Albertus Saxo CRSA, Bibliothekar zu Klosterneuburg 
 

Albertus hieß mit vollständigem Namen „Albertus Saxo de Hunoldes-
burch“. Hunoldesburch ist identisch mit dem heutigen Hundisburg, einem 
kleinen Dorf in der Nähe von Magdeburg, in der preußischen Provinz 
Sachsen. Näheres über die Gründe der Niederlassung von Albertus in Ös-
terreich ist nicht bekannt. Dass wir fast 800 Jahre später noch über ihn 
schreiben müssen, begründet Albertus’ Tätigkeit als Bibliothekar im Au-
gustiner ChorherrenstiJ in Klosterneuburg, ein Amt, das er mit einem 
einzigartigen Selbstbewusstsein bekleidete, das seit 800 Jahren seinesglei-
chen sucht. 

Albertus Saxo begegnet man zum ersten Mal in Klosterneuburg ur-
kundlich: Im Jahr 1279 wird er als Zeuge im Beschluss über Würfelspiele 
ohne Amtsbezeichnung erwähnt. Zehn Jahre später (1289) wird er als custos 
dominarum, Vorsteher der Chorfrauen, sieben weitere Jahre später, im 
Jahr 1296, zum letzten Mal, als custos dominarum urkundlich genannt. Es 
scheint also, dass Albertus in Klosterneuburg für etwa 20 Jahre eine Tätig-
keit ausgeübt hat. Er ist um 1300 gestorben: als Todestag wird im Todes-
buch des StiJs der 26. August erwähnt.19 Wenn auch die datierbaren Spu-
ren selten sind, so sind die sichtbaren Spuren von Albertus Saxo bis heu-
te an mehreren Stellen in Klosterneuburg zu sehen: als Grabstein an der 

                                                   

18 Als offiziell von Albertus Saxo korrigierte HandschriJen gelten Cod. 202, fol. 92v 
und Cod. 218, fol 144r. In Letzterem wurde der Vermerk lectus est auf fol. 144r 
vertikal aufgetragen. Ich habe diese HandschriJen als Vergleichsmaterial zur Ar-
beitsweise von Albertus als Korrektor genommen.  

19 Diese Daten wurden Maschek 1958 entnommen, der den bislang einzigen Aufsatz 
über Albertus Saxo geschrieben hat; vgl. die dort zitierten urkundlichen Quellen, 
die im StiJsarchiv in Klosterneuburg aufbewahrt werden.  
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äußeren Wand der StiJskirche,20 als Porträt auf einer Glasmalerei, auf der 
er als decanus bezeichnet wird und die um 1330, als ca. drei Jahrzehnte 
nach dem Tod von Albert entworfen wurde,21 und nicht zuletzt als Besitz-
vermerk des StiJes in 128 HandschriJen. 

Diese Besitzvermerke sind hochinteressant: In ihnen wird nicht nur 
sein Name oder eine Abkürzung von Albertus, sondern auch seine Be-
schäJigung als Bibliothekar und Vorsteher der Chorfrauen – als custos 
librorum et dominarum – erwähnt.22 Ab und zu hat er ein Gebet (orate pro 
me) oder ein Anathem gegen Buchdiebstahl hinzugefügt, und damit zum 
Respekt gegenüber dem Bibliothekar und zur gerechten Benützung der 
Bibliothek gemahnt. Anhand der Besitzvermerke erscheint Albertus Saxo 
als ein subtiler und zugleich subversiver Schreiber. Er beherrscht verschie-
dene Schreibweisen, Stile, die er alle mit Sorgfalt pflegt.23 Als Vorsteher 
der Schreiberwerkstatt seines Klosters hat er über die HandschriJen hin-
aus, die er mit „seinem“ Besitzvermerk versehen hat, auch weitere korri-
giert. Wir haben damit beim Weiten nicht alle Facetten der Tätigkeit von 
Albertus Saxo erfasst.  

 
 

Schlussbemerkungen 
 

Obwohl weder nähere Datierung noch eine Quelle für die oben bespro-
chenen Rezepte festgestellt werden konnten, so zeigte sich doch die prak-
tische Medizin als Spiegel alltäglicher Realität: die Gemeinde des StiJs 
Klosterneuburg war im 13. Jahrhundert zweisprachig. Ihre praktische Me-

                                                   

20 „Albertus Saxo / Iacet hic. Notat / hoc tibi saso.“ – lautet die InschriJ auf dem 
Grabstein, das von dessen Fundort entfernt und in die äußere Wand der StiJskir-
che eingebaut wurde; vgl. Maschek 1958: 3. 

21 Vgl. Frodl-KraJ 1963: 32, Figur 9; 46, Katalogisat Nr. 35; Abbildung 9c. 
22 Vgl. beispielsweise Cod. 20, fol. 178v; Cod. 1158, fol. 95v. 
23 Beispielsweise sind Cod. 202, fol. 92v, Cod. 263, fol. 191r und Cod. 1038, fol. 3r vs. 

44r und 65r für die Eigenartigkeit der SchriJ von Albertus Saxo zu nennen; diese 
drei Codices überliefern wenigstens drei Stile bzw. Schreibweisen. Ich möchte zu-
gleich die Vermutung wagen, dass Albertus gleichzeitig ein Florator war, der nicht 
mit Farben gearbeitet hat, sondern nur die gewöhnliche Schreibertinte für sein 
eigenhändiges Ornament verwendete (vgl. Cod. 949, fol. IIv und 46r). 
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dizin war mit den alltäglichen Problemen beschäJigt, die es anhand des 
in Europa zugänglichen Gemeingutes an medizinischem Wissen zu heilen 
vorschlug. Vor allem ist es nicht unbedeutend festzuhalten, dass auch von 
Albertus Saxo signierte HandschriJen diese Art von medizinischen Re-
zepten überliefern – und nicht erst spätere HandschriJen des StiJes. Wei-
tere Merkmale der Tätigkeit von Albertus Saxo hinsichtlich der Heilkunde 
– das eigenhändige Schreiben von praktischer Medizin, ihre Einbettung 
in die Rezeption antiken Wissens und die Korrektur der medizinischen 
HandschriJen – zeigen nicht nur das in gelehrten Kreisen verbreitete 
Interesse an dieser WissenschaJ und ihre Notwendigkeit für die Gesell-
schaJ der Mönche, die vielleicht sogar deren Praxis gefolgt haben soll, 
sondern eine Seite der intellektuellen Vielseitigkeit des ersten Klosterneu-
burger Bibliothekars.  

 
 

Anhang24 
 

Klosterneuburg, StiJsbibliothek, Cod. 1048 

Accipe folia rosarum, et mitte 
in vitrum et affunde oleum 
olivae quod tertia pars sit va-
cua. Et pone ad solem et vit-
rum decoquatur cum oleo 
olivae in sole. Postea excipias 
folia rosarum de vitro, et ap-
pone parum de pasta. Et cale-
fac contra ignem  et pone su-
per pectus et curabitur a sin-
gultu. 

 Nimm Rosenblätter und tu sie in eine 
Flasche, in der du Olivenöl mitunter 
mischst, und zwar so, dass ein Drittel 
der Flasche leer bleibt. Stell es in die 
Sonne, so dass in der Flasche im Son-
nenlicht das Olivenöl abkocht. Nimm 
danach die Rosenblätter aus der Fla-
sche und gib ein wenig Klebstoff dazu. 
Erwärme es über Feuer und schmiere 
damit die Brust, so vergeht der 
Schluckauf. 

                                                   

24 Die Wiedergabe der Texte erfolgt normalisiert fürs Latein, d. h. für Cod. 1048, und 
buchstabengetreu für die deutsche Sprache in Cod. 791 und Cod. 1048. Eventuelle 
Abbreviationen wurden aufgelöst und Satzzeichen nach modernen Kriterien ein-
gefügt. Folgende Abbreviaturen werden im Apparatus verwendet: 1) a. c. = die 
ursprünglich aufgezeichnete Variante eines Wortes; 2) add. in marg = marginale 
Hinzufügung; 3) del. = gestrichenes Wort; 4) supra lin. = über der Zeile hinzuge-
fügtes Wort oder Korrektur. 
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Abb. 1     Klosterneuburg, StiJsbibliothek, Cod. 1048, fol. 125r 
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Accipe camamillam25 et coque 
in aqua et intinge novum pan-
num et circumligetur cerebro 
qui videtur nimis dormire. 

 Nimm Kamille und koche es im 
Wasser auf. Imprägniere damit ein 
sauberes Tuch, und wickele den Kopf 
der Person, die schläfrig ist, damit um. 

Accipe gummam ederae et cale-
fac parum ab igne. Et appone 
denti dolenti et extrahitur item 
quod vicinum non tangat. 

 Nimm Gummi vom Efeu, und erwär-
me es ein wenig beim Feuer. Tu es auf 
den schmerzhaJen Zahn, und es lässt 
sich herausziehen, ohne den Nachbar-
zahn zu beeinträchtigen. 

Accipe solsequium cum radice  
et cum herba, et coque in cer-
visia. Et da bibere dolenti in 
epatae, una die calidum et 
altera26 tepidum. 

 Nimm Wegwarte, sowohl die Wurzel 
als auch die Pflanze, und koche es in 
Bier auf. Gib es dem zu trinken, dessen 
Leber schmerzt, und zwar einen Tag 
warm, einen Tag lauwarm. 

Accipe herba27 quae vulgo di-
citur chreuzwrze et frange in 
sarubile* ovum. Et comede 
contra fluxum sanguinis. 

 Nimm die Pflanze, die in der Volks-
sprache Benediktenkraut heißt, und 
verrühr mitunter * ein Ei. Du sollst es 
gegen Blutfluss einnehmen. 

Accipe folia tremuli [asp]28 et 
cortices, et scoriam [sinter],29 et 
stramen avenae. Et coque in 
caldario omnia simul et fac inde 
balnium, et paraliticus balnietur 
usque debilitetur. Postea induat 
tunicam clausam, griseam. Et 
accipe candentem scoriam et 
pone sub tunicam et appone 
tritum thus et superfunde vi-
num et mitte calorem transire 

 Nimm Blätter und Schale von der 
Espe, Asche und Haferflocken. Koche 
alles zusammen in einer kleinen Pfan-
ne und bereite damit ein Bad vor, in 
dem die paralysierte Person baden soll, 
bis er müde wird. Dann soll er ein ge-
schlossenes graues Kleid anziehen. 
Nimm noch glühende Asche, und tu  
es unter dem Kleid, und tu geriebenen 
Weihrauch darauf, und gieß Wein da-
rüber. Tu so, dass die Wärme bis zur 

                                                   

25 camomillam a. c.  
26 frid. del.  
27 quod del.  
28 asp supra lin. 
29 sinter supra lin.  
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ad locum infirmitatis. Et postea 
pauset in lecto in tunica usque 
ad sudorem donec cesset sudor. 

paralysierten Stelle durchkommt. Da-
nach soll die Person samt seinem Kleid 
im Bett ruhen, so dass er schwitzt, und 
zwar bis das Schwitzen vorbei ist. 

Postea fac ungentum de galga-
no, de muscat, negil, muscat-
plude30, cinciber, piper, casto-
rium, peretrum, de tremulo fo-
lia et cortices, et chrovzwrze, et 
butirum. 

 Danach sollst du eine Salbe herstellen, 
aus Galgant, Muskatblüte, Jungfer*, 
Muskatnuss, Ingwer, Pfeffer, Bibergeil, 
Bertram, den Blättern und Schale der 
Espe, Benediktenkraut und Butter. 

 
Klosterneuburg, StiJsbibliothek, Cod. 791 

Fur die Gefrur 

Ob an dir iht erfreuset, So nim 
eines Rosses zart, also warmen, 
und pint daz dar ouf, so wirt dir 
baz. 

 Gegen Erfrierungen  

Wenn an dir etwas erfriert, so nimm 
Roßzarten31, sehr warm, und binde  
das darauf, so wird dir besser. 

Fur di chrophe, und fur elliu 
geswlstigiu dinch  

Nim papeln, und hunerdarm, 
und zwival, und32 driu* ein we-
nich in einem wazzer, und nimz 
danne ouz, und drykche daz 
wazzer vol ouz, mit den handen, 
und leg is in ein phanne, und se 
dar under harsamen, der woll-
geriben sei, und Geuz dar zu 
milchsmaltz, und honechsaim, 
und setz iz also an ein fiwer, 
und seu diz gar wol. So iz gar 
wol gesiede, so nimz herab, und  

 Gegen den Kropf und jede andere 
Geschwulst 

Nimm Käsepappel und Hühnerdarm 
und Zwiebeln und schwenk* es ein we-
nig in (einem) Wasser, und nimm es 
dann heraus und drücke das Wasser 
vollständig aus mit den Händen, und 
leg es in eine Pfanne, und streu dar-
unter Flachssamen, der wohlgerieben 
sei, und gieß dazu Milchschmalz und 
Honig und setz es so auf ein Feuer und 
siede es gar wohl. So es gut erhitzt ist, 
so nimm er herunter und streu dar-
unter Weizenkleie, und rühre es, so  

                                                   

30 maces [=Muskatblüte] add. in marg. 
31 D. h. Hufspäne vom Pferd; vgl. Birlinger 1890: 37.  
32 ich wais nicht anders etc. add. in marg.  
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Abb. 2     Klosterneuburg, StiJsbibliothek, Cod. 791, fol. 100v 
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sae drunder weitzen chleien, 
und ruerz daz iz sich zesamme 
hab, und binde daz dar ouf. 

 dass es sich vermischt, und binde das 
darauf. 

Fur di phystelen  

Nim zwei teil weizzes peches 
und ein teil, ungepidwetes wah-
ses, und seude daz in einer Ro-
ten chue milch. So iz sich gesi-
de, so drukche daz wazzer wol 
ouz, und leg iz in einen ezzeich, 
unde zetreib iz vaste mit der 
hant, untz dazz weich wird, und 
nimz in ein puhsen, und pint 
sein immer ein wenich dar uf. 

 Gegen Fisteln 

Nimm zwei Teile weißes Fichtenharz 
und ein Teil ungebrauchtes Wachs 
und siede das in einer roten Kuh 
Milch33, so es kocht, so drücke das 
Wasser gut aus, und leg es in Essig, 
und verrühr es schnell mit der Hand, 
bis dass es geschmeidig wird, und 
bewahre es in einer Büchse, und bin-
de davon immer ein wenig darauf. 
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In dubio pro fonte? 
Der deutsche ‚Lucidarius‘ und sein Verhältnis zu 

den Texten des Honorius Augustodunensis 
 

von Magdalena Lichtenwagner 
 

 

 

1     Einleitend 
 

er deutsche ‚Lucidarius‘ wird nicht selten als das erste systematische  
 deutschsprachige Wissenskompendium bezeichnet, das gegen Ende 

des 12. Jahrhunderts von einem anonymen Autor verfasst wurde. Über die 
Inszenierung eines maister–iunger-Dialogs wird einem intendierten Laien-
publikum zunächst, gewissermaßen als Kondensat von damaligen zentra-
len Wissens- und Glaubensinhalten, die Schöpfung und Ordnung der 
Welt vermittelt, bevor der Text sich liturgischen Fragen widmet und 
schließlich mit Ausführungen zum Weltenende sowie dem letzten Gericht 
endet.1 

Außergewöhnlich ist die breite Rezeption des ‚Lucidarius‘: Ist diese be-
reits für das Mittelalter mit nicht ganz 100 erhaltenen Textzeugen – davon 
nur wenige fragmentarisch – beeindruckend, so ist dessen Textgeschichte 
in der Neuzeit mit mehr als 88 Druckauflagen, die bis ins 19. Jahrhundert 
rezipiert wurden, beispiellos.2 Die handschriJliche Überlieferung, die hier 
exemplarisch fokussiert wird, erstreckt sich vom frühen 13. bis zum begin-
nenden 16. Jahrhundert. 

                                                   

1 Zur Erstorientierung vgl. Steer 1985: 939–947.  
2 Vgl. Steer 1985: 943. Siehe dazu die Edition von Gottschall /Steer 1993, den Kom-

mentar von Hamm 2002 sowie die Überlieferungsgeschichte von Ulmschneider 
2011. 

D
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Diese derart umfangreiche Textgeschichte ist sicherlich auch Grund 
dafür, dass die Textzeugen des ‚Lucidarius‘ relativ komplex sind, sowohl 
in materieller Hinsicht als auch in den jeweiligen Textausprägungen. Tat-
sächlich scheint es stellenweise, als würde kein Überlieferungsträger dem 
anderen ähneln, was den Text in vielerlei Hinsicht (z.B. stemmatologisch) 
schwer bändigen oder auch deutlich einem Genre zuordnen lässt. Auch 
die mit dem ‚Lucidarius‘ mitüberlieferten Texte sind äußerst vielseitig. 
Texte aus nahezu jeder Gattung finden sich in denselben Buchdeckeln wie 
der ‚Lucidarius‘ mit Ausnahme von Beispielen aus der höfischen Epik. Da-
bei meint die Bezeichnung „mitüberliefert“ bzw. „Mitüberlieferung“ hier 
zunächst nur, dass Texte gemeinsam in einer (Sammel-)HandschriJ über-
liefert sind, es sagt jedoch noch nichts über eine etwaige Beziehung oder 
Verflechtung der Texte untereinander aus, oder ob diese beispielsweise be-
wusst zu einem Verbund konzipiert wurden oder nur lediglich eine Buch-
binder-Synthese darstellen. 

Auch die lateinischen Quelltexte des ‚Lucidarius‘ sind immer wieder 
Teil der Mitüberlieferung in manchen Textzeugen. Anhand von drei Bei-
spielen aus den handschriJlichen Überlieferungszeugnissen möchte ich 
hier nun reflektieren, inwiefern das Verhältnis des ‚Lucidarius‘ zu seinen 
Quellen nicht nur zum Zeitpunkt seiner Entstehung, sondern auch in den 
vielen und vor allem langen Phasen seiner Rezeption immer wieder aktu-
alisiert und reflektiert wurde. Damit verbunden ist vor allem die Intention 
herauszufinden, ob – und wenn ja, inwiefern – Prozesse und Dynamiken 
von Wissensverhandlung bzw. ­aktualisierung in den jeweiligen Überlie-
ferungsträgern sichtbar werden. 

Um nachzuvollziehen, welche Aspekte in der jeweiligen Berührung 
des ‚Lucidarius‘ mit seinen Quelltexten in der Mitüberlieferung zum Tra-
gen kommen könnten, möchte ich zunächst noch Grundlegendes zum 
Verhältnis des Kompendiums zu eben diesen festhalten. 

 
 

2     Der ‚Lucidarius‘ und seine Quelltexte 
 

In der Auseinandersetzung mit der einschlägigen Literatur zum ‚Lucida-
rius‘ ist auffällig, dass dieser häufig in ein besonderes Naheverhältnis zu 
seinen lateinischen Quellen gesetzt wurde und wird – stellenweise zum 
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zweifelhaJen Vorteil für die Einschätzung des ‚Lucidarius‘ als eigenstän-
diges Werk. Zentrale Quelle für den anonymen Verfasser des ‚Lucidarius‘ 
war das sogenannte und fast gleich lautende ‚Elucidarium‘ des Honorius 
Augustodunensis.3 Honorius gilt als einer der einflussreichsten mittelal-
terlichen Autoren schlechthin, was allein durch die Vielzahl der überlie-
ferten Textzeugen gespiegelt wird. Allein das ‚Elucidarium‘, das um 1100 
entstand, ist in weit über 300 HandschriJen erhalten.4 Die Parallelen 
zwischen deutschsprachigem ‚Lucidarius‘ und lateinischem ‚Elucidarium‘ 
sind markant, dennoch war in Forschungsdiskursen zunächst einmal eine 
Emanzipierung in philologischer, aber auch philosophiehistorischer Hin-
sicht notwendig, um die Eigenständigkeit des ‚Lucidarius‘ zu erkennen 
und die Vorwürfe zu entkräJen, es würde sich dabei lediglich um eine Be-
arbeitung oder auch nur eine Übersetzung handeln.5 

Im Folgenden möchte ich auf die wichtigsten Parallelen, Beeinflussun-
gen, aber auch Differenzen kurz eingehen. Am auffälligsten ist zunächst 
die beinahe idente Namensgebung der beiden Werke, die wohl bereits im 
Mittelalter stellenweise zu Verwechslungen geführt haben dürJe. Mit der 
Namensgebung ist zugleich auch die Programmatik der Texte umrissen: 
Sinn und Zweck des ‚Elucidarium‘ ist es, wie schon in der Praefatio ange-
führt wird, dass obscuritas diversarum rerum elucidatur,6 während im ‚Lu-
cidarius‘ in den Prologen Folgendes vermerkt ist: Diz buoch heizet Lucida-
rius. Daz wirt getútzet alsus: daz ist ein lúthere. An dem buoche vindet man 
zuare manic tougene dinc, die an dem buochen verborgen sint.7 In beiden 
Titeln bzw. Praefationes wird also auf die Hauptfunktion des Textes, Ver-
borgenes zu enthüllen bzw. zu erhellen, abgestellt. 

Eine weitere Parallele ist die Struktur: Die Wissensinhalte werden in 
beiden Werken dialogisch, in einem Zwiegespräch zwischen discipulus 

                                                   

3 Vgl. Gottschall 1992: v. a. 124–137 sowie mit Ergänzungen zu Gottschall v. a. auf 
S. 162; Flint 1995.  

4 Vgl. Gottschall /Hamm 2012. 
5 Siehe dafür vor allem Sturlese (1993: 250–263), der den ‚Lucidarius‘ so hoch ein-

schätzt, dass er damit „eine neue Epoche der deutschen Geistesgeschichte“ einge-
leitet sieht (S. 262). 

6 Migne 1844: 1110. 
7 Gottschall /Steer 1993: 1. 
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